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Neue Formel über München
In seiner Regierungserklärung vor der

neugewählten Bundesversammlung des
tschechoslowakischen Parlaments produ-
zierte Ministerpräsident Strougal eine Ab-
wandlung der Formel über das Münchner
Abkommen. Strougal sagte: „Wir gehen da-
von aus, daß das Münchner Abkommen un-
gerecht und von Anfang an ungültig war.
Wir werden uns bemühen, daß diese Tat-
sache auch in dem vorgesehenen Vertrag
zwischen beiden Staaten Ausdruck finden
wird."

Neu an dieser Formel ist, daß Strougal nicht
mehr sagte: „Von allem Anfang an." Dies hätte
bedeutet, daß auch die vor dem Münchner Ab-
kommen gelegenen Ereignisse für ungültig er-
klärt würden. Diese Ereignisse bestanden be-
kanntlich darin, daß Großbritannien und Frank-
reich auf die tschechoslowakische Regierung ein-
wirkten, die sudetendeutschen Gebiete an
Deutschland abzutreten. Diesem Begehren oder
Wunsch, wie immer man es nennen will, hat die
tschechoslowakische Regierung zugestimmt, al-
lerdings unter Protest, nicht aber unter irgend-
einem Vorbehalt. Der Umfang der abzutrennen-
den Gebiete und die Art der Übergabe waren
dann Gegenstand des Münchner Abkommens. Zu

An unsere Bezieher im Ausland
Am 1. Juli 1971 ist eine Erhöhung des Aus-

landsportos eingetreten, die uns zwingt, die
Bezugspreise für unsere Bezieher im Ausland
ab 1. Jänner 1972 zu erhöhen.

Es beträgt daher der Jahresbezugspreis
S 80.—, der Halbjahresbezugspreis S 40.—.

Unsere Auslandsbezieher erhalten In den
nächsten Tagen eine internationale Postanwei-
sung mit den neuen Vorschreibungen.

der Nichtigkeitserklärung des Münchner Abkom-
mens „von allem Anfang an" hat die Tschecho-
slowakei bekanntlich trotz vieler Bemühungen
die Zustimmung Großbritanniens niemals errei-
chen können. Hingegen hat Frankreich die Un-
gerechtigkeit des Münchner Abkommens betont
und sich nicht mehr an dieses gebunden erklärt.

Neu an der Formel ist auch, daß Strougal
erklärte, man werde sich bemühen, in dem
vorgesehenen Vertrag die Anerkennung der
Tatsache der Ungültigkeit und Ungerechtig-
keit zu erreichen. Bisher ist in jeder offiziel-
len tschechischen Äußerung betont worden,
daß die vorherige Annullierung die Voraus-
setzung eines Vertrages sei. Auch in der
Rede, die der derzeit sehr mächtige Vasil
Bilak vor knapp zwei Monaten in der Slo-
wakei gehalten hat, hieß es noch: „Keine
tschechoslowakische Regierung kann je-
mals die zeitweilige Gültigkeit des Münch-
ner Abkommens akzeptieren. Für unser Volk
war es kein Abkommen, sondern ein Ver-
brechen, und als Verbrechen kann es nicht
als Rechtsakt anerkannt werden. Das käme
einem Verzicht auf ein Drittel des tschecho-
slowakischen Gebietes gleich und würde
zugleich eine Rechtsbasis für revanchi-
stische Ambitionen jener Kräfte in der BRD

schaffen, die sich bis heute nicht mit der
Niederlage Nazi-Deutschlands abfinden kön-
nen."

In der Rede Strougals war auch die For-
mel „ungültig mit allen sich daraus ergeben-
den Folgerungen" nicht mehr enthalten.
Diese Formel steht aber mit mehreren Er-
klärungen, die der Ostblock gemeinsam her-

ausgegeben hat, in direkten Widerspruch.
Strougal bestätigte in seiner Regierungs-

erklärung das Interesse seines Landes an
einer Verbesserung der Beziehungen zu
Österreich. Offene Fragen, einschließlich der
vermögensrechtlichen, sollten im Interesse
gutnachbarlicher Beziehungen gelöst wer-
den, sagte er.

Die BRD kann nicht für alle Vertriebenen sprechen
Eine Vertretung der Sudetendeutschen

wurde von Staatssekretär Frank im Bonner
Außenministerium empfangen. Sie erhielt
aber keine Auskunft über den Formulie-
rungsentwurf, den die deutschen Unterhänd-
ler bei den Verhandlungen vorgelegt haben.
Es wurde ihr aber mitgeteilt, daß die Bun-
desregierung nicht gewillt sei, die tschecho-
slowakische Formel anzunehmen! Die Dele-
gation teilte dem Staatssekretär mit, daß
eine Bundesregierung, die von der Ungültig-
keit ausgehe, eine Antwort auf die Frage

finden müsse, von welchem Zeitpunkt an
das Abkommen als ungültig zu betrachten
sei. Sie müsse aber auch beachten, daß sie
unter Umständen Sudetendeutsche beein-
trächtige, die nicht in der Bundesrepublik,
sondern in anderen Staaten leben. Sie warn-
ten vor Formulierungen, die die Schuld des
Staatspräsidenten Benesch oder die unge-
rechte Behandlung der Sudetendeutschen
in den Jahren nach der Errichtung der
Tschechoslowakischen Republik außer acht
lassen.

Flüchtet Brandt in Neuwahlen?
Zwar hat Quiz-Mann Kulenkampff verkündet,

daß 63 Prozent der Bundesbürger für die Ost-
politik der Regierung Brandt-Scheel sein sollen,
zwar hat in einer deutschen Fernsehdiskussion,
in der Außenminister Scheel mit Vertretern von
CDU und CSU und dem Bürgermeister von Ber-
lin gehört wurde, eine Jury mit 15 zu 10 für den
gegenwärtigen Ostkurs entschieden, aber damit
ist die Zustimmung der beiden Häuser des Bun-
derparlaments zum Vertragswork nocii nicht 35-
sichert.

Die Regierung hat angekündigt, daß sie die
drei Verträge — mit Moskau, mit Warschau und
über Berlin - im Februar in die erste Lesung
bringen werde. Ihre parlamentarischen Mehrhei-
ten aber müssen als knapp bezeichnet werden.
Im Bundesrat — der Ländervertretung — besteht
ein Überhang der CDU/CSU, im Bundestag
scheint es schon sicher, daß die SPD-Abgeord-
neten Hupka (Oberschlesier) und Bartsch (Ber-
liner) nicht für die Verträge stimmen werden. Die
CDU/CSU aber hat inzwischen eine einheitliche
Linie gefunden. Die Bundestagsfraktion der bei-
den Parteien hält das Vertragswerk für unvoll-
kommen. Denn das Hauptproblem, die Lage der
Deutschen in Deutschland, wird weder geregelt
noch gelöst. „Wer Grenzfragen behandeln will,
muß die Grenzen für die Menschen erträglich
machen. Das geschieht aber durch das Vertrags-
werk nicht." Die CDU/CSU-Fraktion vermißt die
Verpflichtung beider Seiten zum Selbstbestim-
mungsrecht. Sie sieht auch eine Gefahr für die
Europapolitik, weil die Sowjetunion die europäi-
schen Gemeinschaften nicht anerkennen will.

CDU-Parteichef Dr. Barzel hat bei seinem Be-
such in Moskau eine harte Haltung gegenüber
den Grundvoraussetzungen vorgefunden. Diese
sind: eine positivere Haltung zur EWG, die Ver-
ankerung des Selbstbestimmungsrechtes und die
Freizügigkeit in Deutschland. Wenn die Sowjet-

union ihre Haltung gegen die EWG nicht rasch
und gründlich korrigiert, wird es nach Meinung
der CDU auch nicht zu der von den Sowjets
sehnlichst gewünschten Sicherheitskonferenz
kommen.

Die Regierungskoalition ihrerseits hat gegen
die Ablehnung ihres Vertragswerkes eine Waffe:
die Drohung mit Neuwahlen. Unter Berufung auf
die eingangs erwähnte Erkundung der öffent-
lichen Meinung könnte die Regierung die Ver-
trauensfrage steilen und bei Ablehnung dann
Neuwahlen ausschreiben. Für diesen Fall hat sich
schon jetzt die FDP als Koalitionspartner der
SPD angeboten. Mit Sicherheit lassen sich aber
diese Neuwahlen noch nicht voraussagen. Denn
einerseits könnte die Stellung der Vertrauens-
frage die gegnerischen Meinungen in der eige-
nen Partei zum Verstummen bringen, anderseits
ist aber die wirtschaftliche Entwicklung der Bun-
desrepublik, seit die Koalition regiert, nicht so
gewesen, daß unbedingt auf einen Sieg gerech-
net werden könnte. Die Zahl der Arbeitslosen
nimmt zu, ebenso die Zahl der Betriebe, die zu-
sperren mußten.

Hupka glaubt an wachsende
Abwehr

In einem Rundfunkinterview hat der Bundes-
vorsitzende der Schlesischen Landsmannschaft
und Vizepräsident des Bundes der Vertriebe-
nen, Dr. Herbert Hupka (SPD), festgestellt, daß
seiner Meinung nach die Solidarisierung in der
deutschen Öffentlichkeit mit den Anliegen des
BdV und der Landsmannschaften im Wachsen
begriffen sei, weil doch mancher bemerkt habe,
daß es nicht nur um Breslau und Königsberg
oder um Leipzig und Berlin gehe, sondern auch
um ein Stück Freiheit und um die Auseinander-
setzung zwischen Demokratie und Diktatur.

Ostverträge stören das Gleichgewicht
Der Sprecher der Sudetendeutschen Landsmannschaft, Dr. Walter Becher, sprach in Wien

Einem politisch stark interessierten Publikum
von Österreichern und Sudetendeutschen, das
vom „Neuen Klub" geladen worden war, legte
am 10. Jänner abend der Sprecher der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, Dr. Walter Becher,
MDB, die Folgen der Ostpolitik der soziallibe-
ralen Bundesregierung dar. Er machte in einem
ungemein instruktiven und klar aufgebauten
Vortrag, in dem er zahlreiche Dokumente zitierte,
klar, daß die Ostverträge das Gleichgewicht der
Kräfte in Europa und in der Welt, also
auch die „Gemütlichkeit und Ruhe der Österrei-
cher und Wiener" störe. Entspannung wünschen
wir alle. Aber muß man nicht bloß von der mili-
tärischen Entspannung, sondern auch vom
Gleichgewicht der Rechtspositionen sprechen.
Seit 1967 hat die Sowjetunion ihre Rüstung in-
tensiv verstärkt — seither betreibt sie auch die
Entspannungspolitik, die ihr neben dem mili-
tärischen das politische Obergewicht in
Europa bescheren soll. Was bisher in der deut-
schen Ostpolitik unter Brandt geschah, opfert
ungemein viel von den Rechtsgütern des deut-
schen Volkes, das usurpierte Recht der Sowjet-
union hingegen wird kostenfrei verstärkt.

Die Westverträge, die Adenauer geschlossen
hat, können mit den Ostverträgen nicht gleich-
gesetzt werden, wie es die Bonner Regierungs-
propaganda tut. Durch Adenauers Westpolitik
wurde nämlich erreicht, daß sich die Alliierten
auf die Wiedervereinigung Deutschlands fest-

legten, während die Ostverträge die Teilung end-
gültig fixieren.

Die Ostverträge folgen fast aufs Wort genau
den Festlegungen, die im Jahre 1967 in Karls-
bad von den kommunistischen Parteien mit dem
Ziele der Fortsetzung der Weltrevolution aufge-
stellt worden sind. Sie sind geradezu eine Licht-
pause der Karlsbader Beschlüsse, die ja schon
von der Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze
und von der beständigen Teilung Deutschlands
in zwei Staaten sprechen.

Mit der Anerkennung der Grenze zwischen
den beiden getrennten Teilen Deutschlands er-
hebt sich die Frage der Obereinstimmung mit
der deutschen Verfassung, dem Grundgesetz.
Mit dieser Frage hat sich, wie Dr. Becher in sei-
nem Vortrag mitteilte, die bayerische Staats-
regierung kurz vor Weihnachten befaßt. Sie hat
in mehreren Punkten die Widersprüche der Ost-
verträge mit dem Grundgesetz festgestellt: die
Verträge schließen mit der endgültigen Aner-
kennung der Oder-Neiße-Grenze die Ostgebiete
von dem Beitritt zum Grundgesetz aus. Die Ab-
tretung deutschen Staatsgebietes ¡st nur durch
eine Änderung des Grundgesetzes möglich. Es
fehlt ern Optionsrecht für die Deutschen in den
abgetrennten Gebieten.

Dr. Becher zeigte auf, daß die Zustimmung
zu den Ostverträgen — wenn überhaupt — nur
durch eine hauchdünne Mehrheit im Bundestag
gegeben werden würde. Ein so wichtiges Ver-

tragswerk mit einer so dünnen Mehrheit durch-
drücken zu wollen, komme einem Hasardspiel
gleich.

Der Sprecher erwähnte auch die Vertrags-
verhandlungen mit der Tschechoslowakei. Zur
neuen Formulierung des Ministerpräsidenten
Strougal, das Abkommen sei von Anfang an un-
gerecht (eine Formulierung, zu der die Bundes-
regierung zu neigen scheint), sagte er unter
starkem Beifall seiner Zuhörer, ungerecht von
Anfang an sei die Abtrennung der Sudeten-
gebiete von Österreich gegen den Willen der
Sudetendeutschen durch den Vertrag von
St. Germain und die Behandlung der Sudeten-
deutschen in der tschechoslowakischen Republik.
Zusammenfassend stellte Dr. Becher fest: die
Ostpolitik der Regierung Brandt geht von der
falschen Voraussetzung einer ausgleichsbereiten,
nicht auf die Weltrevolution vereidigten Sowjet-
union aus. Sie stellt einen eklatanten Wortbruch
gegenüber den Vertriebenen vor und wolle sich
an der Verfassung vorbeimogeln. Die Preisgabe
deutscher Rechtstitel müsse zu einer Demorali-
sierung führen und die sowjetische Aktionsfrei-
heit in Europa und aller Welt stärken. Eine
Alternative bestehe im Offenhalten der deut-
schen Rechtspositionen. Europa müsse zu einem
zusätzlichen Faktor in der Weltpolitik gemacht
werden, aus dem Mächtedreieck Amerika, So-
wjetunion und China müsse ein Viereck gemacht
werden.

Wir können nicht
aufhören

Von GUSTAV PUTZ

Vorahnungen, Hoffnungen, Vorsätze: wer
von uns füllte seinen Neujahrstag nicht mit
ihnen aus? Die bloße Tatsache, daß wir
den Kalender an der Wand wechseln,
drängt unsere Erwartungen und Wünsche auf
diesen einen Tag zusammen — als ob nicht
jeder beliebige Tag im Jahr unserem Le-
ben eine entscheidende Wende geben
könnte! Durch den Tod eines lieben Näch-
sten, durch eine neugeknüpfte Verbindung
mit einem Mitmenschen, durch die Über-
nahme einer neuen Aufgabe oder aber
durch den Hereinbruch eines Schicksals,
das für Massen von Menschen einen völ-
ligen Wechsel bringt — wie es über Sie,
die Leser dieser Zeitung, im Jahre 1945
hereinbrach, das Sie in eine andere Um-
welt verpflanzte und vor das Problem des
Emportauchens aus dem absoluten Nichts
stellte. Am Neujahrstag 1945 wußten wohl
die meisten von uns, soweit sie von ihrer
Vernunft Gebrauch machten, daß die Ver-
sprechungen von sieben Jahren ins Nichts
zusammenfallen würden — aber die Schwere
des Loses, das ihnen zugedacht war, haben
wohl die wenigsten erfaßt, als sie sich beim
Anbruch das Jahres hoffnungsvoll zupro-
steten.

Unsere Prosit-Rufe sind seither von Neu-
jahr zu Neujahr fröhlicher geworden, und
wer die Knallerei in der Silvesternacht, in
der angeblich 10 Millionen Schilling buch-
stäblich in die österreichische Luft gejagt
wurden, mitangehört hat, der mochte wohl
von einer übermütigen Stimmung sprechen,
aus der sich manche nicht einmal durch
die Hiobsbotschaften von Eisenbahnunfällen,
Flugzeugabstürzen und anderen Katastro-
phen, die dem festlichen Tage unmittelbar
folgten, herausreißen ließen. Und das, ob-
wohl ihnen die Schreckensbilder von der
Hungersnot und dem millionenfachen
Flüchtlingselend aus dem vergangenen Jahr
nocf^ in Erinnerung sein mußten. Als Ihr
nach Österreich und Deutschland kamt und
die Mitleidlosigkeit der Mitmenschen am
eigenen Leib zu verspüren hattet, da fühltet
Ihr euch wohl für alle Zeiten geheilt von
der Erbarmungslosigkeit gegenüber an-
deren Menschen! Mittlerweile sind aber
viele, sind die meisten von uns in den Sog
dieser Gesinnung gezogen worden, die
nicht einmal mehr den lauten Schrei des
Elends hören wollen, für das stille Elend
aber schon gar keine Antenne mehr haben.
Darüber täuscht auch nicht hinweg, daß wir
von unserem reichlichen Weihnachtsgaben-
tisch den einen oder anderen Brosamen
auch wohltätigen Zwecken zustreuen, denn
dabei spielt das Herz fast nicht mit. Der
Mensch des 20. Jahrhunderts hat sich von
der Erde abgestoßen und ist in Himmels-
weiten bis an ferne Gestirne vorgedrungen.
Vergleichen wir die Milliarden, die er für
solche Errungenschaften verwendet, mit je-
nen Summen, die dazu ausreichen würden,
einer Millionenzahl von Menschen das Leben
erträglich zu machen, so kommt man zu
dem Gedanken, als hätte der Mensch, als
er sich von unserem Stern zu anderen er-
hob, der Erde einen Tritt versetzt.

Letztens haben wir in den Zeitungen
lesen können, wie viele Menschen in Öster-
reich noch an der Armutsgrenze und unter
ihr leben müssen: jeder zehnte Österrei-
cher! Können wir uns darüber hinweg-
trösten, daß es den meisten Österreichern
heute besser geht als jemals in ihrem bis-
herigen Dasein? Dadurch, daß die meisten
sich alles leisten können, wird doch die Ar-
mut den anderen nur noch fühlbarer. Unter
ihnen sind, wie wir wissen, viele Heimat'
vertriebene, die in den 26 Jahren ihres Hier-
seins nicht auf einen grünen Zweig kom-
men konnten. Wir wissen, wie viele unter
uns sich mit bescheidensten Einkommen
begnügen müssen, wie viele nur deswegen
außerhalb unserer Reihen stehen, weil sie
sich das Mitleben mit uns einfach nicht lei-
sten können. (Wir wissen umgekehrt auch,
wie viele außerhalb unserer Reihen stehen,
weil ihr hohes wirtschaftliches Niveau sie
von uns entfernt hat!) Fühlen wir doch die
Verpflichtung, uns in diesem Jahr beson-
ders um die Benachteiligten zu kümmern
und alle, aber auch alle Quellen zu erschlie-
ßen, um uns dazu die Mittel zu verschaffen!
Hätte ich die Macht dazu, so würde ich
dieses neue Jahr zum Jahr des Kampfes
gegen die Armut proklamieren. Solange in
unseren Reihen Armut besteht, können wir
uns nicht einfach von der Arbeit davonsteh-
len, wie alt wir auch sind!

Als wir uns unser Blatt schufen, da hoff-
ten wir, binnen wenigen Jahren die mate-
rielle Angleichung der Heimatvertriebenen
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an den allgemeinen Wohlstand zu errei-
chen. Wir sehen heute, daß uns dies nicht
gelungen ist. Es mögen die Fehler bei
denen gelegen sein, die uns regieren, aber
es lagen auch bei uns selbst Fehler, weil
wir uns nicht auf das Hauptthema konzen-
trierten: die gegenseitige und die gemein-
same Hilfe. Darum muß die Landsmann-
schaft weiterwirken und darf auch diese
Zeitung nicht aufhören zu bestehen. Zu be-
stehen zur gegenseitigen Ermunterung und
dazu, immer wieder die Verantwortlichen
zu drangsalieren. Und daher muß auch der
Schreiber dieser Zeilen seinen persönlichen
Wunsch nach vermeintlich verdienter Ruhe
über Bord werfen.

OP- Kommentare

Zu den Vermögensverhandlungen mit Prag
Bund der Auslandsösterreicher legt Verwahrung gegen Enteignung ein

Ein fast unmöglicher Job
Der Posten eines Generalsekretärs der UNO

wurde von seinem ersten Inhaber, dem Nor-
weger Trygve Lie, ein fast unmöglicher Job ge-
nannt. Darum hat er ihn auch 1953 aufgegeben.
Der Posten scheint äußerlich machtvoll zu sein:
der Generalsekretär gebietet über elf Unter-
staatssekretäre und eine Reihe von sieben Kom-
missionen und an die zwei Dutzend Sonder-
organisationen, die mit der UNO zusammen-
arbeiten, einen ordentlichen Haushalt von etwa
200 Millionen Dollar, der mit rund einem Drittel
dieser Summe verschuldet ist. 130 Staaten ge-
hören der UNO an, ihre Bewohnerzahlen
schwanken zwischen 700 Millionen und 700.000.
Sie zahlen, wie es ihnen beliebt, etwa ein Drit-
tel haben bisher die USA aufgebracht, aber
diese wollen ihren Beitrag auf ein Viertel sen-
ken. Hoffnung auf eine finanzielle Besserung

t kann sich der Generalsekretär eventuell von
einem Beitritt Deutschlands erwarten, das aber
auch \etzt schon 7 Prozent zu den UNO-Kosten
beisteuert, weil es Mitglied verschiedener Unter-
organisationen ist.

Nun ¡st der Österreicher Kurt Waldheim, im
letzten Jahr Kandidat für die österreichische
Bundespräsidentschaft, zum Generalsekretär ge-
wählt worden, und zwar einstimmig durch Bei-
fall. Er findet die UNO auf einem moralischen
und finanziellen Tiefpunkt. Die Organisation, die
zur Erhaltung des Weltfriedens gegründet wurde,
befindet sich etwa in der Lage des österreichi-
schen Parlaments: so wie hier die wichtigsten
Entscheidungen außerhalb des Hauses in der
Paritätischen Kommission entschieden werden,
so machen sich die Großmächte aus, ob ein
Teilkrieg - wie etwa der letzte zwischen Paki-

J stan und Indien - geführt werden darf oder nicht.
1 Der indisch-pakistanische durfte, weil die Sowjet-

union es so wollte. Die UNO konnte nur be-
schließen, daß Indien seine Truppen aus Ost-
pakistan zurückführen müsse - was es aber
ebensowenig tat wie Israel nach dem Sechstage-
krieg von 1967. Wie soll da ein Generalsekretär
das Ansehen der UNO wahren?

Wir Österreicher wünschen Waldheim Glück
auf seinem neuen Posten. Nicht nur, weil er
unser österreichischer Landsmann ist, sondern
weil wir wünschen würden, daß die UNO end-
lich das wird, was sie werden sollte. Waldheims
Stammbaum geht in den böhmischen-mährischen
Raum zurück (sein Großvater ließ sich als
Schmied in Niederösterreich nieder), in dem
man das Zusammenleben von Nationen gelernt
hat. Vielleicht hilft dieses Erbe Waldheim auf
seinem Posten.

Priester ohne Gott
Den Weihnachtsartikel in der „Prager Volks-

zeitung" schrieb Dr. Josef Plojhar, der einmal
katholischer Priester gewesen ist, sich immer
als einen solchen betrachtet und sich unter den
Klerus mischt, obwohl er von Rom exkommuni-
ziert wurde. Man konnte gespannt sein, wie
Plojhar sich im Weihnachtsartikel mit dem
Weihnachtsfest auseinandersetzt. Nun: es fand
sich nicht die geringste Beziehung zu dem Ur-
sprung dieses Festes, es wurde nicht von der
Menschwerdung Christi gesprochen, und das
Wort Gott suchte man vergeblich. Plojhar schrieb
nur von Ruhe und Frieden und von den Pflich-
ten des Menschen gegenüber der Gemeinschaft
des Volkes und der ganzen fortschrittlichen
Welt.

Ein Priester, der auf seinen Gott vergessen hat.

Angesichts der neuen Verhandlungen, die zwi-
schen Österreich und der Tschechoslowakei über
Vermögensfragen geführt werden, hat der Bund
der Auslandsdeutschen an Außenminister Doktor
Kirchschläger, an den Bundeskanzler, den Fi-
nanzminister, an den Hauptausschuß des Natio-
nalrates und die drei Parlamentsklubs einen Brief
gerichtet, aus dem wir folgendes entnehmen:

„Zunächst möchten wir Ihnen gerne versichern,
daß Ihr bisheriges Auftreten als Minister Ihnen
sehr viel Wertschätzung in der Öffentlichkeit
eingebracht hat und daß wir diese Sympathie
für Ihre Person teilen.

Aus der Sache heraus sehen wir uns jedoch
genötigt, hiemit eine ernste Warnung auszuspre-
chen. Wir haben von Ihrer Absicht vernommen,
mit der Tschechoslowakei neuerdings in Ver-
handlungen zu treten, um die Beziehungen bei-
der Staaten zu verbessern. In diesem Zusammen-
hang sollen die unterbrochenen Verhandlungen
über die Abgeltung der österreichischen Vermö-
gensansprüche zum Abschluß gebracht werden.
Da diese Vermögensansprüche nicht solche der

unterzeichneten. Dieser Vertrag ¡st vom öster-
reichischen Parlament ratifiziert worden und stellt
somit internationales wie geltendes österreichi-
sches Recht dar.

Wenn also die Vertreter der Republik Öster-
reich Verhandlungen im Staatsinteresse zu füh-
ren zeitgemäß halten, über die Vermögenschaf-
ten verfügen wollen, die nicht der Republik
Österreich gehören, sondern einzelnen öster-
reichischen Staatsbürgern, so müssen sie sich
zuerst eine Vollmacht der Anspruchsträger be-
schaffen, oder sie müssen diese Vermögen-

schaften — vor Beginn eines jeden — auch nur
ideellen Eingriffes — nach den Bestimmungen
des jetzt bestehenden österreichischen Rechtes
erwerben.

Da von käuflichen Erwerben nichts bekannt ist,
dafür auch keine Budgetmittel vorgesehen sind,
da weiters keines der bestehenden Gesetze eine
Zwangsenteignung einschlägiger Art erlaubt, be-
steht der Verdacht, daß Verhandlungen ohne
Rechtsgrundlagen beabsichtigt sind. Sie stellen
daher einen rechtswidrigen, auch international
bedenklichen Eingriff in das Privateigentum dar."

Titos Reich vor der Zerreißprobe
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Republik Österreich, sondern Ansprüche seiner
Staatsbürger sind, da weiters gleichartige Ver-
handlungen mit Ungarn, Rumänien, Bulgarien
zum Abschluß geführt haben, in denen auf die
österreichischen Ansprüche fast gänzlich verzich-
tet wurde, erhebt sich die Frage, auf welcher
Rechtsgrundlage die Republik Österreich ihre
Verhandlungen zu führen gedenkt, die ihre Be-
fugnisse zu Eingriffen in die Vermögensrechte
ihrer Staatsbürger voraussetzen und die in ihrer
Wirkung eine Enteignung österreichischer Staats-
bürger durch die Republik Österreich zugunsten
eines fremden Staates darstellen würden.

Bei den bisherigen Verträgen hat man sich auf
das Völkerrecht berufen, obwohl auch dieses
dem Staat nur ein Eintreten zum Schütze seiner
Staatsbürger, nicht aber zur Mithilfe bei ihrer
Ausplünderung legitimiert. Im gegenständlichen
Fall ist aber auch dieses Interventionsrecht be-
reits konsumiert, und zwar durch den Artikel 27
des Staatsvertrages, wonach die alliierten und
assoziierten Mächte bereit sind, die auf ihrem
Gebiet befindlichen österreichischen Vermögen-
schaften, Rechte und Interessen zurückzustellen
oder den hiefür erzielten Erlös zu erstatten.

Die Tschechoslowakei gehört zu den im Staats-
vertrag erwähnten Mächten, die den Vertrag mit-

Die letzten Wochen des alten Jahres wa-
ren in Jugoslawien von Erscheinungen und
Ereignissen überschattet, von denen man
sagte, daß sie das Lebenswerk des Staats-
präsidenten Tito und den Bestand seines
Staates gefährdeten. Tito ließ in Kroatien
die Führung der dortigen KP und der Regie-
rung absetzen und griff auch in Serbien
durch. Den Gemaßregelten wurde nationali-
stische Haltung vorgeworfen. Nicht offiziell,
aber durch gestreute Nachrichten wurden
sie beschuldigt, die Sowjetunion durch das
Versprechen von Marinestützpunkten an der
Adria zum Eingreifen in Jugoslawien zugun-
sten der Errichtung einer selbständigen
kroatischen Republik angeregt zu haben.
Militärische Maßnahmen, die Tito anordnete,
und seine eigenen Reden deuteten darauf
hin, daß Tito tatsächlich ein Eingreifen der
Sowjetunion befürchtete.

Zur Erklärung der Erscheinungen muß man
daran erinnern, daß Jugoslawien aus sechs Bun-
desstaaten und zwei autonomen Provinzen be-
steht, die alle eigene Parlamente und Regierun-
gen haben. Sie sind aber einem strengen Zen-
tralismus unterworten. Die Zentralgewalt liegt
vornehmlich in der Hand der Serben, die 41,7
Prozent der jugoslawischen Bevölkerung stellen.
Die Kroaten sind mit 23,5 Prozent die zweit-
stärkste Nation. Relativ klein sind die Volksgrup-
pen der Slowenen, Albaner und Mazedonier.

Wirtschaftlich am besten entwickelt ¡st Kroatien.
Das rührt schon aus der österreichisch-ungari-
schen Monarchie her. Die Wirtschaft wurde, seit
Tito sein Land dem Westen öffnete, durch den
Fremdenverkehr verstärkt. Fast alle Fremdenver-
kehrsgebiete Jugoslawiens, die von Österreichern
und Deutschen während der Saison überflutet
werden, gehören zu Kroatjen. Pochend auf jhren
überwiegenden Anteil am Devisenertrag, forcier-
ten die JKroateji mehr wirtschaftliche Hilfe durcr^
den ZèrìtralsYaat, ^dié ihnen aber nicht gewähnP
wurde. War schon im seinerzeitigen Königreich
der Serben, Kroaten und Slowenen die Span-
nung zwischen Serben und Kroaten so groß, daß
der kroatische Bauernführer Stefan Radie
im Jahre 1928 im Belgrader Parlament durch
Schüsse tödlich verwundet wurde — dem Atten-
tat erlag auch sein Neffe Paul —, so hat sich nach
dem zweiten Weltkrieg durch die Tatsache, daß
der Staatschef Tito ein Kroate ist, wohl zunächst
die Spannung vermindert, wurde aber durch den
Zentralismus Belgrads, der durch die dem Kom-
munismus innewohnende zentral istische Haltung
noch verstärkt wurde, wieder entfacht. Daß nun-
mehr die gesamte kroatische Parteiführung zur
Abdankung gezwungen wurde, läßt Schlüsse auf
die Größe der kroatischen Abneigung gegen Bel-
grad zu.

Tito steht nun in seinem 80. Lebensjahr. Ob
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Sudetendeutscher Ball 1972
am 12. Februar

im Hotel „The Vienna Intercontinental"

Wien III., Johannesgasse 28

Zweite Kapitulation kommt teurer
Ober die finanziellen Folgen der neuen deutschen

Ostpolitik stellt der „Bayernkurier" eine Rech-
nung auf, die folgende Posten enthält:
• Ost-Berlin hat drei Millionen Flüchtlinge ent-
eignet. Experten schätzen das zurückgelassene
Vermögen auf rund 100 Milliarden Mark.
• Dieselbe Summe forderte der DDR-Parteichef
für Schäden, die der Volkswirtschaft der Zone
angeblich durch die Flucht ihrer Bewohner in die
Bundesrepublik entstanden sind.
• Bis zum heutigen Tag hat die Bundesrepublik
über 430 Milliarden Mark als Folgeschäden des
zweiten Weltkrieges und der nationalsozialisti-
schen Herrschaft bezahlt. Die von den Ostblock-
staaten in den letzten Monaten angemeldeten
Reparationsforderungen übersteigen diese Summe
um das Doppelte.
• Sollte die Bundesregierung das Münchner
Abkommen als von Anfang an ungültig erklären,
müßte es an die Tschechoslowakei Reparationen
bezahlen. Die Prager Regierung hat schon im
Jahre 1946 bei der Reparationsstelle in Paris
Schadenersatzansprüche in Höhe von 26,2 Milliar-
den Golddollar angemeldet Darin sind Währungs-

schäden ebenso enthalten wie entgangener Ge-
winn aus Landwirtschaft, Verkehr, Industrie und
Handel. 1962 veröffentlichte das amtliche Organ
des Tschechoslowakischen Auslandsinstitutes
eine ergänzende Aufstellung in Höhe von etwa
9 Milliarden Golddollar. 1964 gab das amtliche
Tschechoslowakische Pressebüro die wirtschaft-
lichen Schäden mit 1 351 000 000 000 Kronen, das
sind 689 Milliarden D-Mark, an.

• Auch Finnland hat Reparationsforderungen
erhoben. Es wird zwar keine Summe genannt,
die Forderung richtet sich auch gegen die beiden
deutschen Staaten. Wenn jedoch dem Begehren
Finnlands, das bis zum März 1945 Verbündeter
des Großdeutschen Reiches gewesen ist, Rech-
nung getragen wird, ist damit eine Bresche für
die Ostblockstaaten geschlagen.

• Jugoslawien verlangt für 1,2 Millionen Kriegs-
opfer eine Entschädigung, die nach jugoslawi-
schen Angaben 8 bis 10 Milliarden D-Mark be-
tragen müßte. Dabei sollen auch die Handlungen
der kroatischen Ustascha-Bewegung gegen die
Serben in die Schuld Deutschlands einbezogen
werden.

ihm das Leben noch Zeit läßt, eine solche Ord-
nung zu schaffen, daß alle Nationen zufrieden
sind - die rumänische, slowakische, türkische
und italienische Minderheit und die zehntausend
Deutschen sind nicht zu rechnen - , das kann
bezweifelt werden. Dann allerdings könnte die
Breschnjew-Doktrin wieder einmal wirksam wer-
den, die für die Niederschlagung der tschecho-
slowakischen Bewegung im Jahre 1968 verant-
wortlich war.

Vorzugslöhne in Bauindustrie
Die ungewöhnlich zahlreichen unvollendeten

Bauprojekte lasten seit vielen Jahren als schwe-
re Bürde auf der tschechoslowakischen Wirt-
schaft. Selbst Projekte mit der höchsten Priori-
tätsstufe haben lange Verzögerungen in Kauf
zu nehmen.

Das Ministerium für Arbeit und Wohlfahrt hat
daher beschlossen, den Versuch zu machen,
Arbeitsmoral und Arbeitsdisziplin durch materi-
elle Anreize in Form von Vorzugslöhnen zu he-
ben. Derartige Vorzugslöhne können in Wirt-
schaftsunternehmen gezahlt werden, deren
Hauptaktivität in Bautätigkeit besteht, ferner in
staatlichen Agrarbetrieben, die vor allem mit der
Errichtung und Instandhaltung von Investitions-
bauten beschäftigt sind. Der Vorzugslohn be-
steht in einer prozentualen Erhöhung des
Grundlohnes pro Stück oder Zeiteinheit bzw.
des Grundgehalts der Angestellten; der Lohn
eines Arbeiters darf bis zu 20 Prozent, das Ge-
halt eines Angestellten bis zu 18 Prozent er-
höht werden. Wer in den Genuß einer solchen
Einkommenssteigerung gelangen will, muß eini-
ge Bedingungen erfüllen: Er muß sich verpflich-
ten, bis zur Erreichung bestimmter festgelegter
Ziele seine Stellung nicht zu kündigen, und er
muß sich verpflichten, den Arbeitsplan eines
jeden Arbeitstages einzuhalten und ohne stich-
haltige Begründung keinen Arbeitstag zu ver-
säumen. --'••- •--* •••-' , •-'

; Geistiges Leben erstirbt
Das geistige Leben in der Tschechoslowakei

stirbt immer mehr ab. Allein in Böhmen und
Mähren verließen über 1300 Ärzte ihren Arbeits-
platz, ebenso 630 Mitarbeiter wissenschaftlicher
Institute sowie 160 Journalisten. Allein aus der
medizinischen Fakultät der Prager Universität
wurden 120 Professoren und Dozenten wegen
politischer „Unzuverlässigkeit" entlassen; in der
philosophischen Fakultät waren es bisher 56.
Ober 400 Historiker arbeiten als Chauffeure,
Hilfsarbeiter und Straßenkehrer. Die Tätigkeit
als Straßenbahn-Schaffner wurde bereits einigen
der Verfolgten wieder verboten. Grund: Der un-
mittelbare Kontakt mit Menschen, die die Be-
troffenen erkennen, höflich grüßen und sich mit
ihnen unterhalten . . .

Rubrik für ensionisfen
Pensionserhöhung ab 1. Jänner 1972

Am 1. Jänner sind die Pensionen nach dem
Allgemeinen Sozialversicherungsgesetz um 7,4
Prozent erhöht worden, wenn sie im Jahre 1970
oder früher angefallen sind. Im gleichen Aus-
maße wurden die Renten aus der Unfallversi-
cherung erhöht, wenn der Arbeitsunfall oder die
Berufskrankheit 1969 oder früher eingetreten
sind.

Der monatliche Hilflosenzuschuß wird im
halben Ausmaß der Pension, mindestens aber
im Betrag von S 697.-, höchstens im Betrag
von S 1394.- gewährt. Der Kinderzuschuß macht
pro Kind mindestens S 92.— aus. Die Aus-
gleichszulagenrichtlinien belaufen sich seit dem
1. Jänner 1972 auf folgende Beträge: S 1641.-
für Alters-, Invaliditäts- und Berufsunfähigkeits-
pensionen sowie für Bezieher von Witwen- (Wit-
wer-)Pensionen, S 620.- für einfache Waisen
bis zum 24. Lebensjahr, S 1090.- für einfache
Waisen ab dem 24. Lebensjahr, S 921.- für
Doppelwaisen bis zum 24. Lebensjahr, S 1641.-
für Doppelwaisen ab dem 24. Lebensjahr.

Der Freibetrag für ein Nebeneinkommen
wurde auf S 2685.- hinaufgesetzt. Beträgt die
Summe aus Pension und Erwerbseinkommen
nicht mehr als S 4618.- monatlich, so tritt
gleichfalls kein Ruhen der Pension ein. Die
Witwenpension im Ausmaß von 60 Prozent der
Pension des Verstorbenen gilt ab 1. Jänner
1972 in voller Höhe, wenn ein Nebeneinkommen
den Betrag von S 1439.- monatlich nicht über-
steigt. Liegt ein höheres Nebeneinkommen vor,
so wird von der Pension der Betrag gekürzt,
um den das Nebeneinkommen S 1439.— über-
steigt. Ruhen kann aber höchstens ein Sechstel
der Witwenpension. Das Mindeststerbegeld aus
der Krankenversicherung beläuft sich auf 1641.-
Schilling.

Witwenpensionen bei Tod des Versicherten
vor 1939 oder Arbeitsunfall vor 1942 werden
einheitlich im Betrag von S 576.— gewährt.

Andererseits ist die Höchstbernessungsgrund-
lage in der Pensionsversicherung und der Un-
fallversicherung von S 8100.- auf S 8700.—
gehoben worden.
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Tschechische Waffen für Bürgerkriege
Am 27. Oktober unternahm die britische Re-

gierung einen ungewöhnlichen Schritt. Sie er-
suchte die tschechoslowakische Regierung offi-
ziell um ihre Hilfe bei der Verhinderung tsche-
choslowakischer Waffenlieferungen an die ille-
gale Irische Republikanische Armee, die diese
Waffen in Ulster verwenden wolle. Am gleichen
Tag gaben tschechoslowakische Rundfunksender
bekannt, daß Außenminister Jan Markos Besuch
in Großbritannien, der für 15./16. November vor-
gesehen war, auf unbestimmte Zeit verschoben
worden sei, und zwar als Zeichen des Protests
gegen die „unbegründete antitschechoslowaki-
sche Kampagne", die der CSSR unterstelle,
Waffen an die IRA zu liefern.

Es geht um eine Ladung Waffen und Munition
aus Prag, die auf dem Wege zur Londoner Fir-
ma Wendamont am 16. Oktober von der hollän-
dischen Polizei auf dem Amsterdamer Flughafen
Schiphol beschlagnahmt worden war. Wie die
holländische Polizei mitteilte, hatten die tsche-
choslowakischen Lieferanten keinen Versuch
gemacht, den Inhalt der insgesamt fast 4 Ton-
nen wiegenden 116 Kisten zu verheimlichen:
Raketenwerfer, Maschinenpistolen, Gewehre und
Munition waren auf den Frachtpapieren der Pra-
ger Außenhandelsgesellschaft Omnipol — die in
der CSSR das Monopol für den Export und Im-
port von Jagd- und Sportwaffen hat — getreu-
lich verzeichnet. Die britische Polizei, die den
Fall untersuchte, stellte die tschechoslowakische
Herkunft der Waffen fest, und diese Feststel-
lung führte dann zu dem Hilfsersuchen der bri-
tischen Regierung.

Prag, das in den legalen und illegalen Waf-
fengeschäften des Sowjetblocks eine hervorra-
gende Rolle spielt, ist mittlerweile in derlei Din-
gen diplomatischen Kummer gewöhnt. So sind
im September 1960 in der tschechoslowakischen
Botschaft in Leopoldville Waffen und Munition
gefunden worden, was die Ausweisung des ge-
samten Stabs zur Folge hatte, und die Tatsache,
daß die CSSR Waffen an bolivianische Kommu-
nisten lieferte, gehörte 1964 mit zu den Gründen
des Abbruchs der diplomatischen Beziehungen
zwischen Bolivien und der Tschechoslowakei
(die 1970 wieder aufgenommen wurden). Im vor-
liegenden Falle könnte die tschechoslowakische
Regierung, trotz der Monopolstellung Omnipols,
eine direkte Verantwortung bestreiten. Jedoch
dürfte eine Vernachlässigung der Aufsichtspflicht
kaum zu leugnen sein, da Omnipol eine staat-
liche Gesellschaft ¡st, die dem Außenministerium
untersteht und bei Waffengeschäften auch der
Zustimmung anderer Behörden — etwa der Si-
cherheitsorgane des Innenministeriums — be-
darf.

Massenansturm der Taschendiebe
Kurz vor den Weihnachtsfeiertagen sind mit

den Strömen^^n^^ä.u^erp^a^Lich^jyi^ssen von
Taschendieben^ nadf Prag '""geströmt. rWie der
Prager Rundfunk meldete, seien die Taschen-
diebe sogar bis aus der Ostslowakei angereist,
die zusammen mit ihren Kollegen aus Böhmen
und Mähren vor allem in den Kaufhäusern, Ver-
kehrsmitteln und überfüllten Geschäften „arbei-
ten". Ein Polizeibericht sagt, daß Geldtaschen
sogar aus verschlossenen Handtaschen gestoh-
len worden sind.

Am Prager Flugplatz wird geklaut
Über viele Wochen hinweg waren auf uner-

klärliche Weise auf dem Flughafen in Prag-
Ruzyn Gepäckstücke verschwunden, die hier
umgeladen werden sollten. Sonderbarerweise
waren unter den gestohlenen Gepäckstücken
meist solche, in denen sich Gegenstände von
höherem Wert befanden. Die Überwachung des
Personals hatte keinerlei Hinweise erbracht. Erst

eine überraschende Hausdurchsuchung bei einem
Zollbeamten brachte den Erfolg: Bei ihm fand
man ein Kassette mit Schmuck im Werte von
150.000 Kronen (etwa 250.000 Schilling). Sehr
bald gelang es dann, den ganzen Kreis der be-
teiligten Flugplatzbeamten festzunehmen. Die
Gesamtschadenssumme, soweit sie bisher ange-
meldet wurde, soll „viele Hunderttausend Kro-
nen" betragen.

Kinder in Uniform
Für die Mitglieder der kommunistischen Kin-

derorganisationen in der Tschechoslowakei war
bereits vor einigen Monaten die Anschaffung
einheitlicher grüngrauer Uniformen anstelle der
bisher üblichen Einheitskleidung, einem weißen
Hemd oder einer weißen Bluse mit rotem Hals-
tuch und einer blauen Hose oder einem blauen
Rock verfügt worden. Zur neuen Uniform wird

Spionage-Hysterie in der CSSR
In der Tschechoslowakei wimmelt es von aus-

ländischen Agenten, vor allem des amerikani-
schen CIA, die alle ihre Netze auswerfen, um
„westlich orientierte Jugendliche" für eine landes-
verräterische Tätigkeit zu gewinnen.

Diesen Eindruck erweckt ein Artikel des Spre-
chers des tschechoslowakischen Sicherheitsdien-
stes, Oberstleutnant Jan Kovar, in der „Krasnaja
Hvezda". In diesem Bericht wird im Stil von
Kriminalstories geschildert, wie sich westliche
Agenten als „Wissenschaftler", „harmlose Tou-
risten" oder als „Geschäftsleute" getarnt in die
Tschechoslowakei „einschleichen", hier Kontakte
zu Personen aufnehmen, die etwas über mili-
tärische oder wirtschaftliche Dinge wissen, und
die „labile" Jugendliche für ihre Aktionen anwer-
ben. Nach den Schilderungen von Oberstleutnant
Kovar muß es ganze Scharen von westlich orien-

tierten Jugendlichen geben, die im Lande herum-
reisen und für „Westagenten" Standorte sowjeti-
scher Truppeneinheiten, deren Stärke, Aus-
rüstungen usw. und die Nummern ihrer Kraft-
fahrzeuge ermitteln und alles fein säuberlich auf
Spezialkarten eintragen.

Besonderen Gefahren seien aber auch jene
politisch unerfahrenen jungen Leute ausgesetzt,
die als Mitglieder von Delegationen in den We-
sten reisen, sich dort mit inzwischen emigrierten
Freunden treffen, die — selbstverständlich, wie
könnte es anders sein — meist in den Diensten
von Spionageorganisationen stehen.

Kovar kündigte in der „Krasnaja Hvezda" an,
daß man die Wachsamkeit der tschechoslowaki-
schen Sicherheitsorgane in Zukunft ganz ent-
scheidend erhöhen und dafür sorgen werde, daß
derartig „unerbetene Gäste" gar nicht erst ins
Land kommen.

Städtchen
starb und lebt

wieder auf
Gottesgab im Erzgebirge, das im Jahre 1930

über 1000 Einwohner gezählt hatte, ist zur
kleinsten Stadt des Erzgebirges herabgesunken.
Es leben dort nur mehr 148 Menschen. Gottes-
gab ist das höchstgelegene Städtchen Mittel-
europas und hat in seiner Umgebung ein Na-
turschutzgebiet von fast 4000 Hektar. Das
bietet eine Voraussetzung für den Fremdenver-
kehr. Es wurde ein Sessellift von St. Joachims-
thal auf den Keilberg gebaut, in der Umgebung
von Gottesgab gibt es sieben Schlepplifte.
Unbewohnte Häuser wurden Einzelpersonen
oder Betrieben übergeben, und 26 Betriebe ha-
ben hier ihre Erholungshütten eingerichtet. Seit
ein neuer Grenzübergang in die DDR eröffnet

Der Zaun nach Westen wird noch höher
Überprüfung der Reisepässe aller tschechoslowakischen Staatsbürger
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Bis zum 31. Dezember 1972 werden alle Rei-
sepässe, die tschechoslowakische Staatsbürger
zu Auslandsreisen ermächtigen, überprüft. Ein-
wandfreie Pässe werden mit einer Marke ver-
sehen. Mit solchen revidierten Pässen sind Rei-
sen in die DDR, nach Ungarn, Bulgarien, Ru-
mänien und Polen erlaubt. Mit ihnen dürfen
auch Dienstreisen in die Sowjetunion unter-
nommen werden, Touristenreisen aber nur in
Zusammenhang mit einem Reisebüro. Zu Reisen
in andere Staaten, auch nach Jugoslawien, sind
besondere Ausreisebewilligungen notwendig.

Alte Reisepässe und Ausreisedokumente müs-
sen abgeliefert werden. Wenn im Paß unrich-

tige Angaben enthalten sind, wenn die Foto-
grafie nicht mehr dem Aussehen des Eigen-
tümers entspricht, wenn der Paß beschädigt ist,
werden keine Ergänzungsmarken eingeklebt. In
solchen Fällen muß um einen neuen Paß ange-
sucht werden. Tschechoslowaken, die dauernd
im Ausland leben, müssen sich die Marke beim
zuständigen Konsulat besorgen. Sie bekom-
men sie aber nur, wenn sie erlaubtermaßen im
Ausland leben.

Bei der Erneuerung der Pässe wird eine Ge-
bühr eingehoben. Ob jeder seinen Paß er-
neuert bekommt, muß bezweifelt werden. Die
tschechoslowakischen Behörden machen sich die
Arbeit wohl kaum ohne Nebenabsicht.

worden ist, macht man sich Hoffnungen auf eine
rege Wintersaison. Im Sommer sind die Wälder
reich an Blaubeeren, Himbeeren und Pilzen. Die
wenigen Einwohner sind vorwiegend ältere
Leute. Sie leben in alten, feuchten Steinhäusern.
Seit der Vertreibung der Deutschen wurden
erst sieben neue Häuser gebaut. Im ganzen Ort
gibt es nur einen Laden, man muß um alles
nach St. Joachimsthal fahren.

Lenin überlebensgroß
Neutra in der Slowakei wird mit einem über-

lebensgroßen Denkmal Lenins beglückt. Die
Kosten müssen die örtlichen Betriebe tragen.

Die Herkunft der Sudetendeutschen
U n t e r dem Titel „Vorkelten"und Kefien,' Ge7-
manen und Slawen, Tschechen und Deutsche in
detv ."Sudetenländem" hat Prof. .Ernst Schwarz,
der bekannte sudetendeutsche Gelehrte, in „Bo-
hemia" (Jahrbuch des Collegium Carolinum,
Band 10) eine Arbeit veröffentlicht, in der er sich
mit den letzten Erkenntnissen über die Völker im
sudetendeutschen Raum auseinandersetzt. Sie
stammen von ihm und anderen Forschern, auch
tschechischen. Vorgeschichte, Geschichte und
Sprachforschung sind die drei Wissensgebiete,
die berücksichtigt werden müssen, und wer sie in
ihren Beziehungen nicht kennt, wird zu falschen
Ergebnissen kommen. Hier soll uns nur das Ver-
hältnis zwischen Sudetendeutschen und Tsche-
chen beschäftigen.

I4m Christi Geburt wanderten die germanischen
Stämme der Markomannen und Quaden in das
von den Bojern (Kelten) verlassene Böhmen und
Mähren und in die Slowakei ein. Bekannt sind die
Kriege dieser Stämme mit den Römern um die
Donaugrenze in den Jahren 166—180 n. Chr. Die
Frage, ob die Markomannen nach Bayern abge-

Starker Slowakenflügel ¡n der Regierung
Stärker noch als bisher dominiert in der

neuen tschechoslowakischen Regierung das slo-
wakische Element. Von den acht stellvertreten-
den Ministerpräsidenten sind vier Slowaken,
nämlich Dr. Peter Colotka, Ing. Jan Gregor, Dr.
Matej Lazo und Dr. Matej Lucan. Ein Slowake,
Ing. Bohuslav Chnoupek, ist Außenminister, ein
anderer, Generaloberst Martin Dzur, ist Vertei-
digungsminister, Ing. Andrej Barcak, ebenfalls
ein Slowake, hat die Leitung des Handelsmini-
steriums übernommen. Slowaken sind auch Ing.
Karol Martinka als Minister und stellv. Vorsit-
zender des Planungsamtes, Michal Stancel
Minister für Arbeit und Soziales und Ing. Michal
Sabolcik als Minister und Leiter der staatlichen
Preisbehörde.

Von den 24 Mitgliedern der Prager Zentral-
regierung unter Ministerpräsident Lubomir Strou-
gal sind demnach insgesamt neun Slowaken,
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während von der tschechoslowakischen Gesamt-
bevölkerung nur 29,4 Prozent Slowaken sind,
und von den rund 14,4 Millionen nur 4,5 Millio-
nen Menschen (31,14 Prozent) in der Slowakei
leben. Hinsichtlich der Bedeutung der Ressorts
kann sogar von einem Dominieren der Slowaken
im Prager Föderalkabinett gesprochen werden.

Die neuen Parlamente
Bei der Konstituierung der neuen Kammern

wurden die Posten wieder zwischen Tschechen
und Slowaken geteilt. In der Volkskammer
wurde der frühere Außenminister Vaclav David
Vorsitzender, in der Nationalitätenkammer wurde
der Preßburger Professor Dalibor Hanes wieder
als Vorsitzender berufen. Vorsitzender des
Tschechischen Nationalrates wurde Eugen Erban,
stellvertretender Vorsitzender der (auf dem Pa-
pier bestehenden) Sozialdemokratischen Partei,
Vorsitzender des Slowakischen Nationalrates
Onderj Klokoc. Beide hatten ihre Funktionen
schon seit dem Jahre 1969 inne.

Dank an die Prälaten
Auf einem Empfang im Prager Waldstein-

palais, zu dem das Kulturministerium die Re-
präsentanten aller Kirchen und Religionsgemein-
schaften, Direktoren von Seminaren und theo-
logischen Fakultäten, Leiter kirchlicher Institu-
tionen und Vertreter der Kirchenpresse eingela-
den hatte, hat sich der Leiter des Sekretariats
für kirchliche Angelegenheiten, beim Prager
Kulturminister, Dr. Z. Mixa, für „die positive
Haltung des Klerus bei den Wahlen in die Ver-
tretungsorgane" bedankt und diese Unterstüt-
zung als einen klaren Beweis für die Vertiefung
der guten Beziehungen zwischen Staat und
Kirche gewertet. Die kirchlichen Repräsentanten
versicherten ihrerseits, daß sie die Regierung bei
den Bemühungen um die weitere Entwicklung
der tschechoslowakischen sozialistischen Gesell-
schaft unterstützen werden.

wandert sind und ob aus ihnen der bai risene
Volksstamm hervorgegangen ist, bedarf noch
eWeV'lendgültigen Klärung. Nach den Markoman-
nen und Quaden gründeten noch die Langobar-
den im Räume Mähren — Slowakei ein Reich. Ihr
Abzug nach Italien im Jahre 568 bedeutet das
Ende der Germanenzeit in den Sudetenländern.
Ungefähr um die gleiche Zeit hören auch die
Funde germanischer Reihengräber in diesem
Räume auf.

Die Einwanderung der Tschechen in den böh-
misch-mährischen Raum erfolgte um das Jahr
550 n. Chr. Die Ansichten um diesen Zeitpunkt
zwischen den deutschen und tschechischen Ge-
lehrten schwanken nur um 2-3 Jahrzehnte. Be-
vor näher darauf eingegangen wird, ist es not-
wendig, die völkischen Verhältnisse in Osteuropa,
woher die Tschechen kamen, zu betrachten. Die
Abwanderung der germanischen Völker, der
Goten, Vandalen, Burgunder, Gepiden, Lango-
barden, aus dem von der Weichsel durchflosse-
nen Raum zwischen Karpaten und Ostsee wäh-
rend der Völkerwanderung öffnete den Slawen
den Weg nach Westen. Sie fanden hier eine
schwache germanische Restbevölkerung vor, die
keinen Widerstand leisten konnte. Die Geschichte
berichtet nichts über Kämpfe, die mit dem slawi-
schen Vordringen verbunden gewesen wären. Um
das Jahr 600 hatten die Slawen Mitteleuropa bis
zu einer Linie Ostsee — Adria besetzt, also
Deutschland bis zur Elbe, Nieder- und Oberöster-
reich bis Linz, die Ostalpenländer bis Tirol, die
Ostküste der Adria und große Teile der Balkan-
halbinsel. In diesem Zusammenhang muß man
die Einwanderung der Tschechen in den böh-
misch-mährischen Raum sehen. Das Vordringen
der Slawen aus ihrer osteuropäischen Urheimat
soll durch den Awareneinbruch in Mitteleuropa
um 500 ausgelöst worden sein. Hier muß auch
die sogenannte „Urslawentheorie" erwähnt wer-
den. Slawische Gelehrte haben behauptet, daß
die „Lausitzer Kultur", die der jüngeren Bronze-
zeit (1200-800 v. Chr.) angehört, eine slawische
Kultur sei. Die diesbezüglichen Fundorte lieaen
in Brandenburg, Sachsen, Schlesien, Nordböh-
men, Mähren, Niederösterreich, Westungarn.
Wenn diese Annahme richtig wäre, könnte man
daraus politisches Kapital schlagen, was auch
geschehen ist. Die „Lausitzer Kultur" wird heute
einem vorkeltischen Volk zugeschrieben, das aus
der Geschichte verschwunden ist. Die tschechi-
schen Forscher, die lange an der Urslawen-
theorie festgehalten haben, sahen sich gezwun-
gen, diese aufzugeben. Es ist eine geschichtliche
Tatsache, daß es vor dem Jahre 500 in Mittel-
europa keine Slawen gegeben hat.

Nun zur Herkunft der Sudetendeutschen. Dar-
über gibt es zwei Theorien: 1. Die Sudetendeut-
schen sind die Nachkommen der in ihrer Heimat
verbliebenen germanischen Restbevölkerung.
Diese Ansicht vertrat B. Bretholz in seinem im
Jahre 1921 erschienenen Buche, und nach ihm
Dr. Starkbaum. Es wird zugegeben, daß die ger-
manischen Völker, in unserem Falle die Marko-
mannen ihre Heimat nicht restlos verlassen ha-
ben. Aber es ¡st doch maßgebend, ob sie stark
genug waren, irgendeine politische Rolle zu spie-
len und den Grundstock für eine Erneuerung zu
bilden. Seit dem Erscheinen des Buches von
Bretholz sind 50 Jahre vergangen. Die Forschung
ruht nicht und ist zu Ergebnissen gekommen,

die ein Festhalten an den Ansichten von Bret-
holz unmöglich erscheinen lassen.

2. Die Kolonisationstheorie. Nach ihr sind die
Sudetendeutschen die Nachkommen der deut-
schen Kolonisten, die im 12. und 13. Jahrhundert
in Böhmen-Mähren eingewandert sind. Daß die
Sudetendeutschen Kolonisten seien, hat auch
Masaryk nach der Gründung derCSR ausgespro-
chen und damit ihre staatliche Minderbewertung
begründet. Damit wird auch die Hartnäckigkeit
von Bretholz und seiner Anhänger erklärt. Sie
wollten den Beweis erbringen, daß die Deutschen
früher im Lande waren als die Tschechen. Heute
weiß man, daß es für einen germanischen Volks-
rest kein Überleben gab, er wurde tschechisiert.
Solche Umvolkungen, bei denen eine nationale
Minderheit in der nationalen Mehrheit unterging,
sind in der Geschichte sehr häufig gewesen, und
die Germanen haben dabei die größten Verluste
erlitten. Wir denken an die Goten, die Vandalen,
die Burgunder, die Normannen, die alle auf dem
Boden des römischen Reiches ihre Staaten grün-
deten, dann aber in der bodenständigen Bevöl-
kerung, die in der Mehrheit war, national auf-
gingen. An das Reich der Langobarden in Ober-
italien erinnert nur mehr der Name „Lombardei"

Wir müssen die Sudetendeutschen im ge-
schichtlichen Vorgang der großen deutschen Ost-
bewegung sehen, in deren Verlauf das deutsche
Volk große Teile des nach der Völkerwanderung
verlorenen germanischen Volksbodens zurück-
gewann. Sie setzte zuerst im 9. Jahrhundert in
Österreich ein, wo der baierische Volksstamm
in Ober- und Niederösterreich, in der Steier-
mark und Kärnten große Gebiete besiedelte und
die Slawen zurückdrängte. Im 12. und 13. Jahr-
hundert erfolgte die deutsche Kolonisation von
Böhmen-Mähren, Schlesien, Pommern bis zur
Ostseeküste. Nirgends hat man versucht, die
Deutschen dieser wiedergewonnenen Gebiete
aus den germanischen Volksresten zu erklären,
nur in Böhmen-Mähren ist dies geschehen, und
dieser Versuch mußte scheitern. Wären z. B. in
Böhmen Markomannen in beträchtlicher Zahl zu-
rückgeblieben, so hätte sich das sprachlich so
auswirken müssen, daß sie an ihre Nachkommen
eine gemeinsame Mundart überliefert hätten.
Dies ist nicht der Fall. Die Sudetendeutschen
sprechen überall die Mundarten der Länder, aus
denen sie gekommen sind, z. B. die Böhmer-
wäldler die baierische. Die vielen tschechischen
Orts- und Flurnamen im sudetendeutschen Ge-
biet beweisen, daß dieses von den Tschechen be-
siedelt war. Dort, wo 1945 vor der Austreibung
eine ziemlich scharf gezogene Sprachgrenze
zwischen den beiden Völkern war, gab es durch
Jahrhunderte eine mehr oder weniger breite
Mischzone, in der der jeweils zahlenmäßig
schwächere Teil entnationalisiert wurde, im all-
gemeinen als Ergebnis einer natürlichen Entwick-
lung, die durch die Hussitenkriege gewaltsam zu
Ungunsten der Deutschen unterbrochen wurde.

Das wären die wichtigsten Gründe, die für die
Richtigkeit der Kolonistentheorie sprechen. Es
gibt auch noch solche, deren Verständnis das
Rüstzeug der Gelehrten voraussetzt. Zur Ent-
schuldigung für Prof. Bretholz mag man gelten
lassen, daß er im Erscheinungsjahr seines Bu-
ches 1931 nicht wissen konnte, was die For-
schung in den folgenden 50 Jahren ans Tages-
licht bringen werde. J. Bürger.
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titiD furori in fieiimcriií
Italienische Baumeister prägten das Gesicht der Stadt

In der architektonischen Entwicklung der ma- zenden Verfall der historischen Gebäude Ein-
lerisch auf zwei Hügeln am rechten Ufer der halt zu gebieten. Die alte Bischofsstadt führte
Elbe gelegenen alten deutschen Bischofsstadt übrigens früher nicht zu Unrecht auch dengg
Leitmeritz spielten zwei Epochen eine beson-
dere Rolle: die der Gotik und des Barocks.
Das älteste Baudenkmal der Stadt, die urkund-
lich bereits 993 erwähnt wird, 1227 das Magde-

Gegend („Der Garten Böhmens") liegt, im al-
ten Osterreich von pensionierten Beamten,
Lehrern usw. als Ruhesitz gewählt wurde. Ge-
bürtig aus Leitmeritz ist Alfred Kubin, ferner
lebten hier der Sprachwissenschafter und Li-
teraturhistoriker Josef Jungmann sowie der
tschechische Dichter Karel Hynek Macha. Direkt

Namen „Schulstadt", denn neben Priesterse-
minar und verschiedenen, von den Orden un-
terhaltenen Internaten besaß Leitmeritz Ober-
realschule, Gymnasium, Fortbildungsschulen,

burger Stadtrecht erhielt, 1296 völlig nieder- landwirtschaftliche Lehranstalt und eine Obst- über Leitmeritz erhebt sich der gegen die Elbe
brannte und 1655 Bischofssitz wurde, ist der bauschule. Die Industrie trat dagegen weniger vorspringende Berg Radobil (398 m), auch „Ra-
gotische Glockenturm aus dem 13. Jahrhundert hervor, weshalb die Elbestadt, die in einer sehr debeule" genannt, ein Basaltfelsen, der eine
bei der Allerheiligenkirche, der einst ein Be- fruchtbaren und landschaftlich sehr reizvollen schöne Rundsicht gewährt Erhard Krause
standteil der alten Stadtbefestigungen war, von
denen sich im Umkreis der Stadt noch einige = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = = =
Reste erhalten haben. Der Turm ist durch
sein vom Mauerwerk unabhängiges, gewaltiges
Glockengerüst interessant, das von der Erde
bis unter das Dach reicht, ohne dabei die
Mauern zu berühren. Errichtet wurde es 1514—
1517 von dem Baumeister Georg aus Pilsen,
der dazu 100jährige Eichenstämme verwendete.

Von der Ende des 14. Jahrhunderts an den
Rand der Stadt verlegten Burg Leitmeritz, die
sich ursprünglich am heutigen Domplatz be-
fand (erwähnt um 1088), sind ein längliches
gotisches Gebäude und die Reste eines Tores
erhalten geblieben. Zu den bedeutendsten Bau-
werken der Stadt zählt das alte Rathaus mit
seinen Renaissancegiebeln und gotischen Lau-
benbögen, das in der ersten Hälfte des 16.
Jahrhunderts erneuert wurde. Der kraftvolle
Bau beherbergt jetzt das Stadtmuseum mit vie-
len Denkwürdigkeiten und Kunstschätzen, u. a.
den wertvollen Tafelbildern des „Meisters des

Erinnerungen

Erinnerungen,
in Schachteln verschnürt,
gehängt an die schwankende Linie,
an den Fallstrick der Zeit.
Du siehst sie baumeln und hüpfen
und lächelst über den Wind,
der die kreiselnde Fracht
mit seiner Rute umtreibt.
Denn das wußtest du besser:
die Lampione, die Häuser
leuchten aus ihrem Licht,
und nur den Zäunen im Umkreis
wird der Schein ausgeblasen.

R. R.

von Fritz Felzmann

Dw öftcrrciffiifcficn
I. ii. I. Marine
Der vielseitige Schriftsteller Friedrich Wallisch aus Mährisch-Weißkirchen

Leitmeritzer Altars", eines unbekannten Künst-
lers aus der Zeit um 1500, und Gemälden eines
anderen Meisters I. W., von welchen man ver-
mutet, daß sie im ersten Drittel des 16. Jahr-
hunderts entstanden sind. Von den übrigen
Sehenswürdigkeiten des Museums verdienen
hervorgehoben zu werden: ein aus dem Anfang
des 17. Jahrhunderts stammender kunstvoller
Georgsaltar, verschiedene Skulpturen aus dem

billigt werden kann - sein einmaliges literari-
sches Werk!

Wohl sein bedeutendstes dichterisches Werk
ist der Roman „Der König", ein Buch von
höchster Spannung und Brillanz der Darstellung,
von dem in einem längeren Aufsatz in den
„Weltstimmen" der Kritiker den hohen Rang
mit den Worten betont: „Das Buch hat eine
überaus klare und mit psychologischer Meister-
schaft spielerisch durchgeführte These, was ihm
einen geistigen Wert sichert."

„Servus, Herr Oberst", und „Es hat mich
sehr gefreut", zwei Bände altösterreichischer
Soldatengeschichten, zeigen den Autor von
überaus liebenswerter Seite.

Auch im Zeitalter von Film und Rundfunk
stand Wallisch nicht abseits. Mehrere Hörspiele
und ein Film, „Die letzte Nacht", geben Zeugnis
von seiner Betätigung mit diesen Tochtergebie-

lMährisch-Weißkirchen, eine im westlichen
Mähren, am rechten Ufer der Betschwa gele-
gene, zur Jahrhundertwende etwa 8000 Seelen

der österreichischen Marine in vier Jahrhun-
derten" und „Sein Schiff hieß Novara", worin

zählende Stadt mit tschechischer Mehrheit, war die Erdumseglung der Fregatte (1857—1859) ge-
vor allem als Sitz militärischer Schulen in der schildert wurde. Einer ausführlichen Lebensbe-
alten Monarchie bekannt. Es befand sich näm-
lich dort eine Militäroberrealschule und eine
Kavalleriekadettenschule. Beiden Anstalten ver-

die Werke „Rot-Weiß-Rot, Leben und Taten }en, zeitgenössischen Schriftstellertums.
In allen seinen Werken vermag der Dichter

mit großer Prägnanz des Stils und scharfer
Pointierung den Leser zu fesseln, wobei oft
eine echte, aus Herzenswärme und Lust am

¡chreibung'^und' Würdigung""Wilhelm'vo"n7egêtt- Fabulieren geborene Heiterkeit für die Lektürea a a einnimmt.
Seine lexikographische Arbeit sei ebenso ver-

gg g
hoffs diente eine andere Arbeit des Dichters.

es sich um Erzeugnisse des alten Töpferortes
Lewin unter dem Geltschberge handelt.

Aus der spätgotischen Epoche stammen meh-
rere der alten Bürgerhäuser auf dem geräumi-

Armee.
Am 31. Mai 1891 erblickte Friedrich Wallisch

als Sohn des Militärarztes und späteren Hof-
zahnarztes Dr. Wilhelm Wallisch das Licht der
Welt. Seine Familie ankerte mit ihren Wurzeln
freilich in anderen deutschen Gauen, so von
der Mutterseite im Egerland und in der Pfalz,
wo sich Johann Peter Frank, der spätere Mit-
begründer der Wiener Medizinischen Schule
und Direktor des Wiener Allgemeinen Kranken-
hauses, unter seinen Vorfahren findet.

Bald nach der Geburt Friedrichs zog die Fa-
milie nach Wien, wo Wallisch zeitlebens an*;,
sässig blieb.

Als in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg die
Kriegsflotte der österreichisch-ungarischen' Mö-

gen Marktplatz, von denen sich das Haus „Zum ^ c h i e einen gewissen Ausbau erfuhr, war man
Hirschen" (Nr. 40) und das Haus Nr. 24/16 mit v o n . d e n "ochsten Stellen bemuht, diesen Zie-
seinem stufenförmigen Giebel das Ursprung- e n l n J e r J?ey°- I ke£!n!, PoPu!arität zu verschaf-
liche Aussehen bewahren konnten. Die meisten •?"• " n d 8 * " f I m Einklang damit den osterrei-
Häuser gehören der Renaissance an, darunter f ' s c h e n Plottenvere.n, dem propagandistische
das sogenannte „Kelchhaus" vom Jahre 1584, Aufgaben zufielen Fragen der Seefahrt, beson-
wuv " V 3 " • • » > • • » , , » Ware Cn r h p u ia l rho «"lia ArArir* ItA+rafan tmM

dessen Knopfturm in der Form eines hussiti- * £ r s smr*r.:

dankten viele Offiziere ihre Ausbilduna Diese E s k o n n t e n i c n t ausbleiben, daß der in Mäh- merkt wie sein heroischer Kampf in Wort und
e h e m a H a e n W e i ß k ^ r e n Geborene d e m heimatlichen Kronland seinen Schrift für die Großschreibung der Hauptwörter.
ÎÎ^^r^t^^^L^U^^^^ T r i b u t z o l l t e- E r t a t e s m i t s e i n e m b i°9 raPhi- 1951 erhielt Friedrich Wallisch den Titel „Pro-
A m S v e r s c h w o r e n e Gemeinschaft der alten s c h e n W e r k i > C n a r | e s Sea|sfield, der Dichter fessor". Der Unermüdliche schuf aus der von

16. Jahrhundert, eine steinerne Kanzel und „ i , « _ . i i . . . uuAiiii/ir^nnr" kii^n««« ~~zt~, „;„« I O M »BUUICMB uem Mciniatiiuicu rviumanu OCH ICH
eine beachtenswerte Keramiksamm.ung, bei der f ^ ' l l ^ Tribut zollte. Er tat es mit seinem biographi-

beider Hemisphären", in dem er auf den großen, ihm ins Leben gerufenen Schriftstellersektion
bis heute vielfach unterschätzten Südmährer des Verbandes der Geistig Schaffenden öster-
hinwies, den großen Unbekannten, an dem reichs den Schutzverband österreichischer Schrift-

in

Sudetendeutscher Betrieb

Buchdruckerei
Fr.Sommer
Drucksorten jeder Art

Inhaber: Ing. Otto und Rautgundis Spinka
3100 St. Polten, Kremser Gasse 21

alles in seinem abenteuerlichen Leben falsch
war; der nicht Sealsfield hieß, sondern Posti,
der nicht aus Nordamerika stammte, sondern
aus dem Dörfchen Poppitz bei Znaim, dessen
Muttersprache nicht Englisch war, sondern

steller, dessen Präsident er bis zu seinem Tode
war.

Friedrich Wallisch starb am 2. Februar 1969
in seiner Wahlheimat Wien und wurde mit allen
Ehren, wie sie seiner bedeutenden Persönlich-

Deutsch, und dem nur einziges Echtes zuge- keit gebührten, zu Grabe getragen.

RES
sehen Kelches errichtet ist, eine Erinnerung an
die Zeit des Utraquismus. In diesem Zusammen-
hang verdient erwähnt zu werden, daß im
Stadtarchiv zu Leitmeritz das aus der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts stammende utra-

die Adria betrafen und
damit wichtige Einflußsphären der Monarchie
berührten, bildeten in hervorragendem Maße das
Interesse des ehemaligen Hörers der Wiener
Universität, Friedrich Wallisch. So trat er schon
1912 für die Schaffung einer akademischen

quistische Kantional mit zwei ganzseitigen Dar- S f k t ¡on des Flottenvereines ein, die denn auch
Stellungen des tschechischen Reformators Je- ZUSTanae

h d

Von Paul Brückner KRONES
g

hann Hus verwahrt wird.

kam und deren erster Präsident er
wurde. Es war die Zeit, in der die Großmächte,
nach der Balkankrise um das europäische Am 7. Oktober 1801 wurde zu Freudenthal in krustet, sie blieben steif bis zum Unterleib, und

ASTA, ̂ a^d^Bautilrt ^ S ^ ^ A ^ £2? ZJ^ f¿««^^^"^W ^ Ä ^ ' ^ ^ 7 « T T B = ^

¿rgÍder9eSorsStn' ¿ M S S^^^^Tï^S ̂  ̂ SSSlTA*S^AÏ t!^&^k^ Z^^Z^i S^
W^SeMi-a.™ S2T2 ^ A ^ Ï Ï i ï n i S i ^ d A g*? -Th

hereS¡a fJ™"*"" " T T H ' " Ï ^FT* H 9 ^ **"* ̂  f9*" S¡6

der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts er- G™ndZnQ kèhie îanaeDaue^ beschîedT Nordmahren eme Tochter geboren und nach der durch die Lande, kamen von Graz bis Jägerndorf
richtete Bischofsdom zu St. Stephan, an des- ^ ^ ^ ^ Z ^ Z ^ T w ^ i ^ .1, * 9 r T | ? P P a U U " d W ' e d e r Z U r Ü ° k ¡ " d i e W i e " e r

sen Stelle schon im Jahre 1057 eine Kirche PJ?Z»™£ J ? ï ï H9
ahT?^?t W f û r i Freudenthal war um die Wende des 19. Jahr- Gegend.

stand, wurde 1664 bis 1681 von Giulio Broggio g ï ï ^ ^ pn'¡|OsoDhischen Studien an der ! l U n d e r t . S Mittelpunkt !^en Theaterlebens Der Beim ersten Aufenthalt in Wien war Thérèse
und Dom. Orsi erbaut. Giulio Broggio, der übri- JJ™?! unJecsHi fo r̂tzusTtzen und im Jahre Putsche Ritterorden hatte viel Interesse dafür Krones mit Ferdinand Raimund bekannt gewor-
gens auch noch in mehreren anderen nordböh- ^ T 6 . ! " " E * d í ? ^ S ^ z u íromovtere? ^ « P n Statthalter Reichsgraf von Thürhei m ließ d e n . Dieser fand sie nun in ödenburg bei einer
mischen Städtchen Kirchen und Klöster baute, so ¿916 ¿^^n^mîuSrwnu^Sn^ènl^ -e S t a l l " n .? e n a " d e r Sudseite des Schlosses zu Hamlet-Aufführung als Ophelia und verschaffte ihr
z. B. die Pfarrkirche zu Niemes, schuf auch die KÎÎ tâÏ Ï r ï aus und zoo li vor ausgedehnte eme ,m ! * o " ? n T h e a t e r s a a l u,mbauen In diesem eine Stellung am Leopoldstädter Theater in Wien,
bischöfliche Residenz, die einen Verbindungs- R' "*[, ¡n ¡urooLund nach Ob¿raT7.f untPr S p ' e ' ? d e r K u r s c n n e r m e i s t e r J o s e P h K r o n e s n a c n Zu jener Zeit war dieses Theater die beste Volks-
gang mit dem Dom hat, der wertvolle Gemälde ™s®" i n * ¡ " ^ i r a e Î n l s ^ f r S d h t b î i n Ntedîr d e n SP'e'Panen der Wiener Vorstadttheater Pos- b ü h n e Deutschlands. Obwohl Thérèse Krones

- " S i n seinen Werken fandet sen, Parod.en und Karikatur-Opern. Me.ster Kro- gegen den Neid ihrer Berufskolleginnen ankämp-
A Á J w ̂  , u ,«nO , „ - • n e S t r a t a l s BaSSISt auf> u n d d e r d a m a l s n e U n" f e n m u ß t e- s e t z t e s i c n d o c h ihr großes Talent
Als Achmed Zogu im Jahre 1928 als Konig jahnge Sohn Joseph Franz, der spater anerkann- d u r c n . M ¡ t J o s e f Korntheuer, Ferdinand Raimund

_... Z°9U '• d e n albanischen Thron bestieg, und es ter Theaterdichter war, spielte auch mit. Aber u nd Ignaz Schuster gehörte sie zu den besten
Giulio Broggios berühmtester Sohn Octavio 2U Unterhandlungen des Landes wirtschaftlicher besonders gefiel die reizende Reserl, die mit ih- Darstellern des Hauses. Die höchste Stufe ihres

C M Í . I ^ J L , L " 1 ooL«:L D*JO. . . „H - i n - Österreich mit einer diplomatischen Mission be- Krones merkte, daß es mit dem Theater aufwärts ..Juaend" darstellte. Niemand mehr hat sie in

gg ,
von Lucas Cranach („Hl. Antonius"), Karl Skreta
und J. P. Molitor, eine prächtige Kanzel und
dreizehn Kapellen mit kostbarem Statuen-
schmuck enthält.

suitenordens, die ein schönes Portal und eine t r a u t u n d z u m G e n ¿ ; a l k o n s u I e r n a n n t .Drächtiae Innenausschmückuna (Fresken von " a ; " "11U f - " ««,,Ö ,B,™„OW. ^,,,«=.,„,.. Die ging, gab er, vom Theaterteufel besessen, sein dieser Rolle übertroffen. Ferdinand Raimund hat
J HteS) testet und dur* " l inerBogengang G T Í U n , ? e £ ¡ e r österreichisch-albanischen Ge- Handwerk auf, verkaufte sein Hab und Gut und seinen Ruhm hauptsächlich Thérèse Krones zu
u. n ieuc i ; UC011/.1 ui iu u u i u i einen uuycuyany erhflft noht auf ihn 7iirnHr 7nn a e Thaatanmlamahmai ' in Mia \A/alt Caina i , _ . . _ . . _ • i_ »* «».

)
mit dem Jesuitenseminar verbunden ist. Ferner
schuf Octavio Broggio die St.-Jakobs-Kirche aus
der Zeit von 1730 bis 1740 beim ehemaligen
Dominikanerkloster, barockisierte zu Beginn des
17. Jahrhunderts die im Jahre 1235 gegründete
Allerheiligenkirche, die eine außerordentlich
reiche Innenausstattung aufweist, und erbaute
1714 bis 1716 auch das kleine, aber einzigartig

sellschaft geht auf ihn zurück. zog als Theaterunternehmer in die Welt. Seine verdanken, was er auch zu schätzen wußte.
Frau, eine biedere Bäckerstochter, teilte zwar
seine Liebhabereien nicht, fügte sich aber doch S i e w°hnte im Gasthaus „Zur Weintraube" in

Der Heimatlose / von Friedrich Wallisch und zog mit. Im ersten Winter kamen sie nach d e r Jagerzeile, wie der „Vorstadts-Grund" der
^ ^ u . Ä Olmütz, wo Joseph Krones als Bassist auftrat, heutigen Praterstraße damals hieß. Ihre Heimat-

Mein fernes Haus du, stark und knabenhaft, Kaum zog der Frühling ins Land, hielt es ihn in Verbundenheit bewies sie dadurch, daß sie in ih-
_..„x ,- -, .. ~_u 2 . .— J:_u ,.-_ Olmütz nicht mehr länger und er'zog mit seinen r e m Z i " l m e > ' schöne Bilder ihrer Vaterstadt Freu-mußt Fremden als Gehäuse dich ergeben.
Die ich gepflanzt, ihr meine hohen Bäume,
verrauscht in leeren Nächten eure Kraft. «K,«,«, «^„10,. ntvuá, u,,u UU1UI ueJO t x l l l u

schöne St.-Wenzels-Kirchlein, das als sein Mei- Mein Rasen du, summend in zartem Leben, o a j d " 7 n Städten" baTdí'in"Dörfern TpieíencT meist s c h e n Landhäuschen „Daheim" auf der Hohen

Leuten, zu denen sich auch noch mehrere Schau- denthal aufgehängt hatte. In den Jahren 1824 bis
spieler gesellten, kreuz und quer durch das Land, 1 8 2 8 verlebte sie den Sommer in dem maleri-

sterwerk gilt.
Die meisten kirchlichen Baudenkmäler der

Stadt schmücken Werke des bedeutenden Bild-
hauers J. W. Hennevogel, der hier ebenfalls
sehr fruchtbar wirkte. Vom Jahre 1705 stammt
der als Aussichtspavillon mit Barockarkaden
errichtete Mauerturm auf der westlichen Seite
der Stadt, während die auf einem Eckpfeiler
des Rathauses stehende Rolandsäule mit der
Jahreszahl 1539 an die Stapelprivilegien er-
innert, deren sich die Elbestadt schon früh-
zeitig erfreute.

verspendest fremden Tritten meine Träume. i n Scheunen, Schuppen oder in Gasthäusern.
Du Himmel über meiner Heimat, glänzt
von Tränen, die ich ruhlos um dich weine.
Ein Grab, mit weher Liebe oft bekränzt,
liegt nun verborgen unter kahlem Steine.

Warte in Heiligenstadt, das leider im Frühjahr
1945 durch Bomben zerstört wurde.

Es ist verständlich, daß eine so schöne, erfolg-
i S

Das Ziel der Theatertruppe war Wien. Es ist
rührend zu wissen, welche unglaubliche Anzie-
hungskraft damals Wien in der Kunstwelt aus- reiche Schauspielerin von den Männern um-
übte. Als die Theatertruppe in die Tabor-Vorstadt schwärmt wurde. Daß sie gerade an den unwür-
kam, rief der Vater: „Kinder, kniet euch nieder, digsten geriet, konnte sie nicht ahnen. Der pol-
denn hinter der langen Holzbrücke liegt die herr- nische Adelige Severin von Jaroschinsky (1789

Sie hatten Glück und bis 1827) wetteiferte, ihre Gunst zu erringen, wo-
. Reserl war jeder Rolle bei ihm jedes Mittel recht war, daß er sogar zum

gewachsen. Als aber im Jahre 1811 der große Mörder wurde. Thérèse Krones wurde aus allen

Unter dem Eindruck dieser Geschehnisse
„Die Pforte zum Orient"
Balkan" und „Neuland

Albanien . Börsenkrach kam, konnte sich auch die Theater- Himmeln gerissen, als die Polizei den „Edel-
Für ein paar Jahre war der Dichter ein viel- truppe in Wien nicht mehr halten und zog nach mann" festnahm. Obwohl sie vollkommen un-

Der Umstand, daß fast jeder kunstgeschicht- fach aufgeführter^ Dramatiker („Das verborgene preßburg, wo auch der Hof Aufenthalt genommen schuldig war, konnte sie doch nicht weiter auf-
liche Stil im Stadtbild von Leitmeritz vertreten F e u e r ' ; ..Opium", „Die letzte Nacht", „Der hatte. In einem furchtbaren Schneesturm verirrt, treten und mußte der Bühne fernbleiben, was für
ist und sich viele wertvolle Andenken aus ihrer Spion"), und führte einen Verlag. mußten sie auf freiem Feld übernachten. Während das Theater einen schweren Rückschlag bedeu-
reichen Geschichte erhalten haben, hat die Unter nie versiegender Beschäftigung mit der des Schlafens war der Vater vom Wagen geglit- tete. Ihre Freunde setzten alle Hebel in Bewe-
Tschechen dazu bewogen, die Stadt unter Denk- Geschichte maritimer Sachgebiete der österrei- ten. Als er erwachte, waren die Füße am Boden gung, um ihre Unschuld zu beweisen, was auch
malschutz zu stellen, um dem nach 1945 einset- chisch-ungarischen Monarchie verfaßte Wallisch festgefroren und die Beine mit Eisschichten um- glänzend gelang. Als der Verbrecher hingerichtet
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war, dauerte es nur nodi eine Woche, bis sie,
umjubelt, wieder auf der Bühne erschien. Die
Wiener haben ihrem gefeierten Liebling auch
nichts nachgetragen, da sie wußten, daß sie un-
schuldig war.

Die Ursache für ihren frühen Tod war eine Frei-
lichtaufführung, bei der ein heftiges Gewitter nie-
derging. Obwohl die Bühne vollkommen unge-
schützt war, mußte sie weiterspielen, während die
Zuschauer im Trockenen saßen. Sie zog sich da-
durch ein schweres Darmleiden zu. Ein Kurauf-
enthalt im Sommer 1830 in Marienbad blieb er-
folglos. Unter ständigen Krämpfen leidend, hielt
sie sich mit großer Willenskraft aufrecht, bis sie
am 28. Dezember 1830, an „Gedärmbrand", wie
es im Sterbebuch der Pfarre St. Johann von Ne-
pomuk heißt, verschied. Tausende Neugierige, die
sich die Beisetzung des vergötterten Lieblings
nicht entgehen lassen wollten, harrten stunden-
lang aus, um den Trauerzug von der St.-Johann-
von-Nepomuk-Kirche nach dem St.-Marxer-Fried-
hof vorüberziehen zu sehen.

Hundert Jahre nach ihrem Tode wurde die
große Künstlerin auf dem St-Marxer-Friedhof ent-
erdigt und in einem von der Stadt Wien gewid-
meten Ehrengrab auf dem Zentralfriedhof bei-
gesetzt. Zum 100. Geburtstag der Künstlerin ließ
der Deutsche Ordenskomtur Graf von Pattenegg
an ihrem Geburtshaus in Freudenthal eine mar-
morne Gedenktafel anbringen, und als das Haus
einem Neubau weichen mußte, wurde die Tafel an
dem neuerbauten Haus wieder angebracht, neben
dem Krones-Gäßchen, das nach ihr benannt
wurde. An der alten Grabstätte wurde ein Ge-
denkstein errichtet. Hauptschriftleiter Erwin Wei-
ser hatte als Kustos des Freudenthaler Stadt-
museums der großen Künstlerin ein Zimmer ge-
widmet, in das er mit unendlichem Fleiß alle er-
reichbaren Erinnerungsstücke hineingab. Was
daraus geworden, ist leider nicht bekannt. Im
Jahre 1955 hat eine schlesisch-nordmährische Ar-
beitsgemeinschaft auf dem verwahrlosten Ehren-
grab unserer großen Landsmännin die Marmor-
tafel erneuern und beschriften lassen.

Adolf Bäuerle hat unter dem Decknamen Otto
Horn der berühmten Künstlerin mit seinem Ro-
man „Thérèse Krones" (1854, 2. Auflage 1855)
ein Denkmal gesetzt. Auch Theater und Film
haben das Leben und Wirken dieses Wiener Lieb-
lings zum Vorwurf genommen, so erschien 1854
„Thérèse Krones" Genrebild mit Gesang und
Tanz in drei Akten von Carl Haffner, Musik von
Kapellmeister Adolph Müller; 1913 „Die tolle The-
rese", Biedermeieroperette von Leopold Krenn
und Julius Ludassy, Musik nach Motiven von
Johann Strauß (Vater) von Otto Römisch; 1942
„Brüderlein fein", Wiener Film, Drehbuch: Hans
Thimig, Rudolf Ritter, Emmerich Groh, Musik: Wil-
li Schmidt-Gentner. 1947 brachte der Friedrich-
Scheibl-Verlag den Therese-Krones-Roman „Wan-
derwagen" von Georg Jantschge heraus.

-Ì- Kulturnachrichten

Prof. Wilhelm Formann ein Sechziger,
Zu Beginn des Jahres 1972 wurde Professor

h. c. Wilhelm Formann, Kulturredakteur am „Lin-
zer Volksblatt", 60 Jahre alt. Sein Lebensweg hat
ihn von seiner Geburtsstadt Budweis an die
Technische Hochschule nach Prag, wo er Archi-
tektur und Hochbau studierte, und dann zur Jour-
nalistik geführt. 1939 wurde er Feuilletonredak-
teur beim „Neuen Tag" in Prag. Nach dem Kriege
wirkte er sieben Jahre als Lektor beim Stein-
brener-Verlag und freier Schriftsteller. 1953 ge-
wann ihn die Linzer „Tages-Post" als Kuitur-
redakteur, dann wechselte er zu den „Oberöster-
reichischen Nachrichten" und zum „Linzer Volks-
blatt" über. Seine kritischen Beiträge verrieten
nicht nur große Kenntnisse der Dichtung, Musik
und Malerei, sondern auch sittlichen Ernst in der
Beurteilung der Leistung der Kunstschaffenden.
Besonders eingehend befaßte sich Formann mit
dem Film, und er hat dafür internationale Aner-
kennung gefunden. Seinen sudetendeutschen
Landsleuten schenkte er ein Buch über die sude-
tendeutsche Literatur der Gegenwart. Aufmerk-
sam stellt er die Leistungen sudetendeutscher
Künstler auch in der „Sudetenpost" ins Licht. Die
Sudetendeutsche Landsmannschaft verlieh ihm
ihr goldenes Ehrenzeichen, die Republik Öster-
reich zeichnete ihn mit dem Silbernen Ehren-
zeichen und dem Professor-Titel aus, internatio-
nale Auszeichnungen lohnten seine Kenntnisse
über den Film.

Prof. Franz Holetschek, 60 Jahre
Franz Holetschek, Professor an der Hoch-

schule für Musik in Wien, wurde am 26. Dezem-
ber 1911 in Landskron/Schönhengstgau als Sohn
des Kapellmeister und Musiklehrer Josef Hole-
tschek geboren. Nach Beendigung des Studi-
ums am Landskroner Gymnasium wurde er von
1927—1933 Hörer an der Deutschen Musikaka-
demie in Prag. Der Beginn seiner Konzertlauf-
bahn wurde durch die schwere Wirtschaftskrise
der dreißiger Jahre stark beeinträchtigt. Er war
zunächst Korrepetitor am Neuen Deutschen
Theater in Prag; 1936 wurde er als Pianist an
den Prager Rundfunk verpflichtet. Neben dieser
Tätigkeit konzertierte er in der CSR und in
Deutschland; aber auch in der Heimatstadt
Landskron gab er Konzerte von Mussorgski, be-
gleitete den bekannten Violinvirtuosen Peter
Tybar und den Landskroner Apotheker und Te-
nor Karl Langer. Nach der Aussiedlung kam er
1946 nach Österreich und wurde in den Jahren
nach 1950 zum Professor an der Wiener Musik-
akademie ernannt. Konzertreisen führten ihn in
fast alle Länder Europas, hauptsächlich als Be-
gleiter von prominenten Instrumentalsolisten
wie Maurice Gendron, Caspar Cassado, Pierre
Founier, Paul Grümmer, Vasa Prihoda, Arthur
Grumiaux u. a. Im Jahre 1958 leitete er einen
Kammermusikkurs im österreichischen Pavillon
der Brüsseler Weltausstellung; 1966 wurde er zu
einer sechswöchigen Japan-Tournee mit dem
berühmten Cellisten Pierre Fournier eingeladen.
Nach der Rückkehr waren beide Künstler in den
Schwetzinger BRD-Festspielen sowie wiederholt
im Stuttgarter Sender zu hören. Im Jahre 1968
wurde Professor Holetschek mit dem Verdienst-
kreuz 1. Klasse der Republik Österreich für
Kunst und Wissenschaft ausgezeichnet

Begegnung mit Hedwig Steiner
Aus Anlaß der Anbringung der Namenstafel

„Hedwig Steiner" am Dichterstein in Offenhausen
für die 1970 verstorbene Troppauer Dichterin
Hedwig Steiner fand eine Feier im Gästehaus
Hadina statt, zu der Frau Lene Gaillard und Herr
R. Chodura, München, eingeladen hatten. Am
1. Adventsonntagmorgen würdigte Dr. Josef Wal-
ter König (Donauwörth) Leben und Werk der
Dichterin und bestärkte die Teilnehmer in der
Oberzeugung, daß der Dichterstein um einen
würdigen Namen bereichert wurde. Während
Dr. König vor allem das dichterische Werk wür-
digte und Hedwig Steiner als eine der bedeu-
tendsten Lyrikerinnen des Ostsudetenlandes
schilderte, die sich mit ihrem Werk in der Lite-
raturgeschichte der deutschen Landschaften
einen Ehrenplatz gesichert hatte, gab Steiners
Schwester Ida Schwintzer Erlebnisberichte aus
der Familiengeschichte, die sehr deutlich machen,
wie eng persönliches Erleben mit dichterischem
Schaffen verbunden ist.

Hedwig Steiner wurde am 26. Jänner 1898 als
ältestes der drei Kinder des Gymnasialprofes-
sors Dr. Alois Steiner in Teschen geboren. Der
Vater war ein Bauernsohn aus dem Tiroler
Pustertal, die Mutter eine reiche Patrizierstochter
aus dem Hause Primavesi. Die früheste Kindheit
verlebt sie in Teschen, dann in Görz. Als Hed-
wig sechs Jahre alt war, starb die Mutter. Sehr
nachhaltig haben sich die schweren Erlebnisse
jener Zeit in ihrem Gemüt verankert und finden
ihren Widerhall in manchem ihrer Werke. Nach
der Obersiedlung nach Troppau kam Hedwig an
die Lehrerinnenbildungsanstalt, an der sie mit
Auszeichnung maturierte. 1918 bestand sie in
Wien die Lehramtsprüfung abermals mit Aus-
zeichnung und kehrte nach Troppaa zurück. Den
Amtseid auf die Tschechoslowakische Republik
konnte sie aus Gewissensgründen nicht leisten
und mußte damit auf den Lehrberuf in der Hei-
mat verzichten. Sie verließ Troppau zu einer
zweijährigen Ausbildung an der Gymnastikschule
Loheland/Rhön, um danach in Troppau tätig zu
werden. Ihre rhythmische Gymnastik für Frauen
wurde ein Erlebnis körperlicher und seelischer
Gesundung, die bis 1938 in Troppau wirksam ge-
worden ist.

Diese Jahrzehnte der Reife charakterisiert sie
selbst in aufschlußreicher Weise: „Ich erfaßte
vielleicht stärker als andere junge Menschen die
Not der Kriegszeit aus einem Gegensatz heraus.
Während des Schuljahres lernte ich im Eltern-
haus Hunger und Entbehrung, äußerste Sparsam-
keit und Opferbereitschaft kennen. In den Ferien
aber lebte ich mit meiner Schwester bei den rei-
chen Verwandten mütterlicherseits wie in einem
Märchen. In dem reichen Landhaus Primavesi in
Winkelsdorf gingen als Freunde mehrere der be-
kanntesten Wiener Künstler ein und aus: der Ma-

ler Gustav Klimt, der Bildhauer Hanak, der
Architekt Hofmann und der Sänger Leo Slezak
u. a. Diese geistige Atmosphäre wurde ebenso
bestimmend für ihre weitere Entwicklung, wie ihre
spätere Berührung mit dem „Wandervogel", des-
sen Ziele ganz ihren Neigungen entsprachen.

Die Zeit nach 1938 bis 1945 war überreich an
Arbeit und verdientem Erfolg. Sie macht in ra-
scher Folge ergänzende Fachprüfungen, wird
Studienrätin und vorbildliche Erzieherin zukünf-
tiger Lehrerinnen. Doch das Schicksal bereitete
ihr nach 1945 abermals Jahre der Bewährung,
und sie hat auch diese Prüfung bestanden.

Es ¡st hier nicht der Ort, das dichterische Werk
Hedwig Steiners aufzuzeigen, das Dr. J. W. König
in groß angelegter Lobrede gewürdigt hat. Hier
sei auf der Dichterin letztes Werk hingewiesen,
die großartige Monographie über Anton Hanak.
Als kunstgeschichtlicher Beitrag kam ihr Werk zu
den „Wiener Festwochen" gerade zurecht, bei
denen der in Mähren geborene berühmte Bild-
hauer Anton Hanak durch eine Ausstellung von
hohem Rang geehrt wurde.

äuftcttnöcutfctje
13uit|fionDlung

Heinr. Rimanete (früher Mähr.-Ostrau)
1070 Wien, Kaiserstraße 6, Tel. 02 22/93 38 764

Sämtliches Schrifttum der
Ostgebiete erhältlich!

Der Abend nach der festlichen Ehrung im gast-
lichen Haus der Begegnungen in Offenhausen
brachte allen noch eine frohe Überraschung. Von
Frau Ingrid Hadina und Ing. Herbert Schmidt
eingeladen, kam der bekannte Puppenspieler
aus Liebhaberei, Amtsrat Gustav Dubelowsky-
Gellhorn (A-4062 Hörsching 111), und brachte auf
selbstgebauter Puppenbühne und mit selbstge-
fertigten Figuren eine einfach nicht zu überbie-
tende gute Aufführung von Hedwig Steiners
„Kasperl Holdrio und Prinzessin Cimbeline". Es
wurde ihm sehr gedankt und war ein schönes
Finale der festlichen „Begegnung mit Hedwig
Steiner". R. C.

Camilla Wessely las im Kulturzentrum
Die Gedok (Gesellschaft der Künstlerinnen und

Kunstfreunde) hatte zu einem Rezitationsabend
Camilla Wesselys in den Theatersaal des Inter-
nationalen Kulturzentrums geladen. Im Herzen
der Wiener Innenstadt las die Rezitatorin aus
Wiesbaden aus den Werken von Dichtern, die
in Prag gelebt oder sich mit dieser Stadt aus-

einandergesetzt haben. Es war ein weiter Bo-
gen, den die Vortragende spannte: Raabe,
Liliencron, Grillparzer, Rilke, Claudel, Urzidil,
Franz Werfel kamen zu Wort. Faszinierend, er-
schütternd die „Prager Baliade" Werfeis (Nach
Haus? Um Gottes willen — das Haus ist mir
verwehrt...), voll Charme und Temperament
die Künstlerin selbst, Prager Atmosphäre be-
schwörend, etwas vom Glanz des alten Prag in
den Dezemberabend zaubernd, etwas von dem,
was ein Großteil des Publikums einst selbst
erspürt hatte in den Straßen und auf den Plätzen
der Stadt Prag.

Viele waren gekommen, aber viele auch waren
ausgeblieben. Schade, sie sind um ein Erleb-
nis ärmer geblieben, um den köstlichen „Bil-
derbogen Prag".

Am Klavier war Susanne Dressler. |ft

Oberösterreichs sudetendeutsches
Gesicht

Das Fernsehen brachte in seiner Bilderreihe
über die österreichischen Bundesländer eine
Sendung über Oberöstereich. Landschaft und
Leistungen wurden gezeigt. Man sah bemer-
kenswert schönen Schmuck, den die Gablonzer
im Räume Steyr—Enns—Kremsmünster-Linz er-
zeugen, es konnte der Sudetendeutsche Pro-
fessor Claus Riedel die herrlichen, weltberühmt
gewordenen Erzeugnisse seiner Glasmanufak-
turen in Kufstein und Schneegattern zeigen, wir
hörten von dem Friedberger Markus, dem An-
reger des Stifterdenkmales in Linz, wir konnten
eintreten in das Haus des Leitmeritzer Graphi-
kers Alfred Kubin in Zwickledt bei Schärding, es
war von dem Böhmerwälder Adalbert Stifter die
Rede, und es spielte die Egerländer Kapelle.
Oberösterreichs Gesicht ist eben heute von
sudetendeutschen Einflüssen geprägt.

Dichtung der Deutschen im Ausland
Der Ostdeutsche Kulturrat und das Ministerium

für Arbeit in Bonn haben einen Erzählerwettbe-
werb „Dichtung und Dokumentation im Ausland"
ausgeschrieben. In die engere Wahl für eine Aus-
zeichnung oder spätere Veröffentlichung gelangte
auch eine Funknovelle des in Wien lebenden
Dr. Ernst J. Görlich „Warum bin ich zu Besuch
gekommen?". Dr. Görlich ist „Sudetenpost"-Be-
zieher.

Jaksch-Büste in der ostdeutschen Galerie
In einer Feierstunde, die von einem Streich-

quartett des Stadttheaters umrahmt wurde,
übergab die Seliger-Gemeinde eine Bronzeguß
der Büste, die der aus Nordböhmen stammende,
1969 verstorbene Bildhauer Viktor Eichler von
Wenzel Jaksch geschaffen hat. Ernst Paul ge-
dachte der vorbildlichen Persönlichkeit von
Wenzel Jaksch und würdigte das Lebenswerk
von Viktor Eichler.

"GueTrârZi ''"tersnnriZ.' sonnet •

Der
Jieiße"Tip

für kalteTage:
rüederösterreidi

'/ Kennen Sie ein Winter-Paradies, wo schneidige Skiabfahrten und sanfte Rodelhänge
/ unmittelbar nebeneinander liegen?

/ Wissen Sie, wo Sie noch stundenlang durch tiefverschneite, zauberhafte Wälder
• wandern und der Fährte von Hasen, Rehen und Hirschen nachspüren können? Und

/ nach einem solchen Marsch behaglich am Kamin kulinarische Leckerbissen
/ genießen können?
• Wollen Sie aus Ihrem Winterurlaub echte Ferien machen? In einem Land, in dem Sie
alle Winterfreuden finden?
Dann kommen Sie nach Niederösterreich. Das Niederösterreichische Landesreisebüro,

1014 Wien, Heidenschuß 2, sagt Ihnen gerne alles über preiswerte Aufenthalte in dem
Land rund um Wien.
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Wien
Bruna in Wien

Adventfeier
Am 21. Dezember veranstaltete die „Bruna"-

Wien ihre vorweihnachtliche Feier. Ihren so
überaus festlichen Charakter erhielt sie durch
die Teilnahme der befreundeten Führungsspitze
der „Bruna"-Linz. Unter Führung ihres Obman-
nes Ing. Fred Ehrenberger waren Frau Liselotte
Dostal, Obmannstellvertreter, Kassenwart Ma-
rischler und Vorstandsmitglied Pokorny erschie-
nen.

Als die Lichter im Saal verlöschten und Ker-
zen auf den einzelnen Tischen den Raum heime-
lig warm erhellten, ergriff Bundesobmann Inge-
nieur Oplusstil, nach einem besonderen •Will-
kommgruß an die Linzer Gäste, das Wort zu
seiner Festansprache. Einleitend brachte er zwei
Gedichte unserer Brünner Heimatdichterin Anna
Maria Hoch zum Vortrag. Der Redner verstand
es, packend den Sinn der Weihnachtsfeier dar-
zustellen. Er wies darauf hin, daß gerade wir
deutschen Heimatvertriebenen dankbar dafür
sein müssen, daß auch für uns der Weg heraus-
führte aus nachtdunkler Zeit zu einem neuen
lichtvolleren Morgen. Freilich blieb uns in Öster-
reich gar vieles versagt. Möge eine gnädige Vor-
sehung unser Volk herausführen aus der Zer-
rissenheit, dem Parteienhader und dem Bankrott
der Moral. Mit einem herzlichen Dank an alle
Gönner und Spender, an seine Mitarbeiter, die
zum Gelingen der Feier beitrugen, schloß er
seine Ansprache.

Wie alljährlich wurden schöne Weihnachts-

pakete von unserer Sozialbeauftragten Frau
Anni Stelzer mit ihrem Bruder direkt ins Haus
zugestellt. Groß war die Überraschung der Be-
schenkten. Ebenso wurden an Bedürftige geld-
liche Überweisungen überwiesen, so daß die
„Bruna"-Wien ihren Zielsetzungen vorbildlich
gerecht wurde.

Einen glanzvollen Höhepunkt fand der Abend
durch Überreichung der großen goldenen Ehren-
nadel an Obmann Ing. Ehrenberger, wobei In-
genieur Oplusstil das vorbildlich selbstlose Wir-
ken des Geehrten hervorhob. Der richtige Mann
in der Führung, der es versteht, seine Brünner
zusammenzuhalten, keine Zeit, noch Mühe scheut,
um seine Landsmannschaft durch alle Wirrnisse
als homogene Gemeinschaft hindurchzuführen,
und ein Obmann, der sich um den Ausbau und
die Festigung der Freundschaftsbande mit unse-
rer Bruna-Wien einmalige Verdienste erworben
hatte. Einstimmiger Beifall bewies, daß Ing.
Oplusstil seinen Brünnern aus der Seele gespro-
chen hatte. Die „Bruna"-Linz behielt auch in den
Ehrungen die Initiative. Obm. Ing. Ehrenberger
überreichte unserem Bundesobmann Oplusstil
eine künstlerisch gestaltete Urkunde über die
Verleihung der Ehrenmitgliedschaft der „Bruna"-
Linz.

Nikolofahrt
Am Samstag, dem 4. Dezember, fertigte die

„Bruna"-Wien einen großen Bus mit zirka 60
Teilnehmern zu ihrer Nikolofahrt ab, die über
Neuwaldegg, den idyllischen Weinort Neustift am
Walde, über Grinzing und Nußdorf nach Kloster-
neuburg führte. Nach einer Besichtigung des
schönen Domes wurden wir von der Leitung des
Stiftskellers Klosterneuburg herzlich begrüßt. Es
währte nicht lange und Knecht Ruprecht erschien
höchstpersönlich. Mit dem schönen Gedicht von
Theodor Storm: „Von draußen vom Walde komm

Aus der sudetendeutschen Familie
Aus Salzburg kommt die Nachricht, daß am

15. Dezember 1971 der Kunsthistoriker und
Kunsthändler Dr. Otto M e n z e l verstorben
ist. Er war 1900 in Braunau in Böhmen geboren,
hat am dortigen Benediktinergymnasium und
dann an der Prager Universität studiert und
zählte zu den Schülern des bedeutenden Kunst-
geschichtlers Karl Maria Swoboda. In Prag war
Dr. Menzel als Kunstkritiker tätig: gemeinsam
mit Bruno Brehm schrieb er ein Buch über die
letzte Prager Studentenbude. Nach dem zweiten
Weltkrieg betätigte er sich in Salzburg als
Kunsthändler und Kunstsachverständiger.

Das 90. Lebensjahr konnte in Hallein General-
direktor a. D. Dipl.-Ing. Anton H ö d 1 am
19. Dezember begehen. Er war gebürtiger Inns-
brucker, hat aber einen großen Teil seines Le-
bens in der Ländern der böhmischen Krone ver-
bracht. In Prag und Jägerndorf ging er zur
Schule, nach dem Ingenieurstudium in Wien trat
er 1911 in die Firma Bergmann-Siemens-Halske
in Mährisch Ostrau ein, nach dem ersten Welt-
krieg wurde er Leiter der Maschinenfabrik Wit-
kowitz. Von 1926 bis 1945 war er Generaldirektor
der Brünner Maschinenfabrik und der Königs-
felder Maschinenfabrik in Brunn sowie Ver-
waltungsrat der Böhmisch Eskomptebank und
der Skoda-Werke. Nach dem Krieg ließ er sich
in Bozen nieder, wo er ein Gut besitzt. Den
hohen Geburtstag feierte er bei seinem Schwie-
gersohn in Hallein.

AMTLICH

Der Bundespräsident hat dem Finanzfachin-
spektor Franz H ü 111 in Linz das Goldene
Verdienstzeichen der Republik verliehen. In-
spektor Hüttl ist Brüxer und innerhalb der
Landsmannschaft vielfach tätig geworden.

In Linz ist der Stifter-Forscher Professor Dok-
tor Andreas M a r k u s im hohen Alter von
87 Jahren gestorben. Er gehörte zu jener Familie
aus Friedberg, die sich um die Pflege der Stifter-
Tradition besonders verdient gemacht hatte.
Sein Onkel hat den Stifter-Obelisk am Plöcken-
stein angeregt, sein Vater das Stifter-Denkmal
in Linz. Professor Markus hat diese Familien-
tradition fortgesetzt. Er ist ein wertvoller Mit-
arbeiter des Adalbert-Stifter-Institutes in Linz
gewesen. Er ist in Linz geboren, hat Germanistik
in Wien studiert, aber auch Latein, Französisch
und Kunstgeschichte, die er in einem langen
Lehrerleben an seine Schüler weitergegeben hat.

An einem schweren Leiden starb im Alter von
60 Jahren in Linz Adolf B r e t f e l d . Er gehörte
zu den Brünner Landsleuten in Linz und hat
nicht nur in ihrem Kreise am Vereinsleben mit-
gewirkt, sondern sich auch der Landsmannschaft
und dem Sudetendeutschen Presseverein als
Funktionär zur Verfügung gestellt. Seine Ge-
nauigkeit und Rechtlichkeit waren mit verbind-
lichem Auftreten gepaart. Eine große Zahl seiner
Landsleute gab ihm, der in den Stickstoffwerken
eine leitende Position erreicht hatte, das Ehren:«
geleit.

ich her", verteilte der Brave an alle Teilnehmer
schöne Gabenpäckchen, die allgemeinen Beifall
auslösten.

Bund der Nordböhmen
Die Weihnachtsfeier am 12. Dezember im Hotel

Eder, Wien-Lainz, war die 23. nach der Vertrei-
bung aus unserer alten Heimat. Der Saal und das
angrenzende Speisezimmer waren bis auf den
letzten Platz besetzt, mehr Besucher hätten
wahrlich keinen Einlaß mehr gefunden. Was uns
ganz besondere Freude machte, war die Teil-
nahme von 30 Kindern, die mit einer guten Jause
bedacht wurden. Die Tische und sämtliche Räu-
me waren festlich geschmückt und gaben der
Feier ein glänzendes Gepräge. Nach der Begrü-
ßung durch den Obmann Dressler, wobei er
Oberstudienrat Dipl.-Ing. Maschek und unserem
Ehrenmitglied Pater Bernhard Tonko ein beson-
deres Willkommen entbot, (die Ehrenmitglieder
Dr. Schembera und Machunze hatten sich wegen
anderweitiger Verpflichtung entschuldigt) gelei-
tete uns durch den Abend unsere Frau Ilse Zeit-
ler, die in ihrer amüsanten Art sogleich eine
Kindergruppe ansagen konnte, die Gedichte, Ge-
sang und Melodikaspiel zum Vortrag brachten.
So wie im Vorjahre stellte sich auch diesmal
Lm. Alfred Neumann mit einer Lesung in
Gablonzer Mundart ein, („Das schönste Licht")
und anschließend daran erheiterte uns unsere
allzeit bewährte Fanny Reinstein mit dem Ge-
dicht „Der Leipsche Christkindlmarkt". Unsere
Cilly Pilz, die immer wieder zur Gestaltung der
Feier mit ihrem kräftigen und wohklingenden
Sopran beiträgt, sang in vollendeter Weise das
Lied „Vor meinem Vaterhaus steht eine Linde"
von Robert Stolz, und wurde dabei von unserem
Lm. Julius Garreis am Klavier begleitet. Ober-
studienrat Dipl.-Ing. Maschek deutete in einer
kurzen Ansprache den Sinn einer weihnachtli-
chen Gemeinschaftsfeier: Sie war Erinnerung an
die Weihnacht daheim aus dem Vermächtnis der
verlorenen Heimat. Sie bedeutete Zusammenfüh-
rung der zerstreuten Landsleute aus Nordböh-
men, Vereinigung der Vertriebenen, Bildung
einer Gemeinschaft im Weihnachtserlebnis. Dun-

Ein Teil der Berichte über Adventfeiern er-
reichte die „Sudetenpost" erst nach Schluß
der Redaktion, obwohl mit dem Druck der
Weihnachtsnummer bis zum äußersten Ter-
min zugewartet worden war. Daher können
diese Berichte — mit bedauerlicher Verspä-
tung — erst jetzt den Lesern zur Kenntnis
gebracht werden.

Mitteilungen der SLÖ

Bundesleitung
Rundschreiben Nr. 5/71

1. Unser Bundeskassier Lm. S t e f a n S t u -
d e n y beging am 26. Dezember 1971 seinen
75. Geburtstag. Alle Landsleute, die mit ihm je-
mals zu tun hatten, wissen, wie ernst er sein
Amt nimmt und wie mustergültig und gewissen-
haft er die ihm übertragenen Aufgaben erfüllt.
Sein trockener Humor hat ihm oft über die un-
dankbaren Nebenerscheinungen seines Amtes
hinweggeholfen. Für ihn gilt das Moltke-Wort:
„Mehr sein als scheinen." Der Bundesvorstand
der SLÖ dankt Lm. Studeny für seine vorbild-
liche und unentbehrliche Arbeit, wünscht ihm
eine ungetrübte Gesundheit über noch viele Jah-
re hinaus und bittet ihn, sein verantwortungs-
volles Amt noch recht lange zu verwalten.

2. P r e s s e a r b e i t . Der Bundesvorstand hat
die Pressearbeit als die vordringliche Aufgabe
erkannt und erklärt. Es sind alle unsere Anstren-
gungen in völkerrechtlicher, heimatpolitischer
und sozialer Richtung sinnlos, wenn sie nicht
an die Ohren der Landsleute und der Öffent-
lichkeit kommen.

Die Mitglieder der Landsmannschaft bringen
für den Bestand der „Sudetenpost" finanzielle
Opfer, ebenso die einzelnen Gliederungen der
Landsmannschaft. Der Bundesvorstand dankt für
dieses Verständnis.

Die Pressearbeit kann n i e m a l s eingestellt
werden oder auch nur nachlassen.

Der Bundesvorstand ersucht daher:
1. In jedem Landesverband einen verantwort-

lichen Funktionär mit der Pressearbeit zu be-
trauen. Ihm wird der Kontakt mit der „Sudeten-
post" obliegen, um möglichst alle Landsleute für
die Zeitung zu erfassen (und damit auch für die
Landsmannschaft). -'»

2. Der Pressewart des Landesverbandes soll
dafür sorgen, daß in jeder Heimatgruppe eben-
falls ein Pressewart bestellt wird, der in der
Gruppe dieselben Aufgaben wahrnimmt. Die
Pressewarte der Gruppen werden vom Presse-
wart des Landesverbandes zu einer gemeinsamen
Schulung mit dem Redakteur und dem Ge-
schäftsführer der „Sudetenpost" zusammenge-
führt. Solche Schulungen sind für jeden Landes-
verband vorgesehen.

3. Die Heimatgruppen befassen sich in ihrer
nächsten Ausschußsitzung mit der Bestellung des
Pressewartes und melden ihn an den Landes-
verband. Frist der Meldung: L F e b r u a r 1972,

4. Der Landesverband meldet dem Bundesver-
band den Landespressewart und die Pressewarte
der Heimatgruppen bis zum 15. F e b r u a r 7 2.
Der Bundesvorstand wird dann im Einverneh-
men mit der „Sudetenpost" und den Landes-
verbänden die Schulungstermine festlegen.

5. Den Pressewarten in den Gruppen und Lan-
desverbänden obliegt auch die Aufgabe, die ra-
sche Berichterstattung über Ereignisse (Veran-
staltungen, Personalfälle usw.) in den Gruppen
an die „Sudetenpost" zu überwachen. Es sollte
nicht vorkommen, daß zwei oder noch mehr Aus-
gaben der „Sudetenpost" erscheinen, und die
Landsleute haben noch immer nichts über ein
bestimmtes Ereignis in ihrer Gruppe lesen kön-
nen!

Wenn die Landsmannschaft lebendiger werden

soll, muß ihre Pressearbeit lebendiger werden!
Aus dieser Aktion wird sich als Frucht auch

eine bessere (und freundlichere) Beachtung un-
serer Arbeit in der österreichischen Presse er-
geben.

Der Bundesvorstand benützt die Gelegenheit,
auch auf diesem Wege allen Mitarbeitern in
Stadt und Land für ihren Einsatz im Interesse
unserer Volksgruppe im Jahre 1971 herzlichst
zu danken und wünscht ein erfolgreiches neues
Jahr 1972.

22. Dezember 1971.
Dr. Emil Schembera
(2. Bundesobmann)

Landesleitung Oberösterreich
An alle Amtswalter und Mitglieder der SLOÖ!
Zum Jahreswechsel geziemt es sich, kurz Rück-

schau und Vorschau zu halten. Die Landesleitung
dankt allen Amtswaltern und Mitgliedern für den
zum Teil schon jähre- und jahrzehntelangen
selbstlosen persönlichen und finanziellen Einsatz
auch im vergangenen Jahr und auf allen Ebenen
unserer Organisation. In der letzten Jahres-
Hauptversammlung wurden auch jüngere Lands-
leute in die engere Landesleitung gewählt. Wir
begrüßen sie recht herzlich und freuen uns dar-
über, daß sie sich bereit erklärt haben, für die
Lösung unserer Probleme in vorderer Linie ein-
zutreten und mitzuarbeiten. Wir wollen aber
auch allen Landsleuten, die durch viele Jahre,
sogar Jahrzehnte, an führender Stelle in der
Landesleitung gewirkt haben, sich entweder nicht
mehr zur Wahl gestellt haben oder eine Wahl
nicht annahmen, im Namen aller unserer Mit-
glieder herzlich für ihre langjährige Mitarbeit
den Dank aussprechen. Ganz besonders haben
wir aber alle dem Chefredakteur der „Sudeten-
post", unserem Freund Gustav Putz, dafür zu
danken, daß er sich bereit erklärt hat, auch
weiterhin unsere Belange in unserer Zeitung
wie bisher zu vertreten. Der Leitartikel in der
Weihnachts-Nummer 1971 hat uns wohl allen
etwas zu sagen. Die große Werbeaktion um Neu-
bezieher für die „Sudetenpost" hat sehr gute
Erfolge gezeitigt und wird fortgesetzt. Jedes
Mitglied und jeder Leser ist aufgerufen und
gebeten, weiterzuwerben.

Für das kommende Jahr 1972 stehen einige
Aufgaben im Brennpunkt:
1. Die Werbung neuer (und die Wiederwerbung

oft aus nichtigen Ursachen ausgetretener) Mit-
glieder.

2. Die Werbung für unsere Zeitung „Sudeten-
post".

3. Die vorsichtige, aber zielbewußte Auswertung
und Ausschöpfung der Möglichkeiten des 3.
Sozialabkommens zwischen Österreich und
Deutschland verbunden mit der Unterstützung
bei der Besorgung des Vertriebenen-A-Aus-
weises für unsere in Betracht kommenden Mit-
glieder-Pensionisten.

4. Die laufende Aufklärung unserer Mitglieder
über alle uns betreffenden Fragen und ihre
Beratung und Unterstützung.

Wir bitten euch weiterhin um eure tatkräftige
Mitarbeit!

Der Landesobmann:
Hans Hager

kel dabei die Umwelt mit ihren Verfallserschei-
nungen in den Bereichen der Sittlichkeit, der
Kunst und der politischen Verantwortung. Aber
ein Licht leuchtet in der Finsternis: Die Bot-
schaft vom Frieden der Menschen auf Erden, die
eines guten Willens sind, von der christlichen
Verpflichtung zur Nächstenliebe, zur Wahrheit
und Gerechtigkeit, gibt die Möglichkeiten, der
Finsternis Herr zu werden, die Gefahren zer-
setzender Einflüsse zu bannen und dem Unrecht
der Vertreibung im Sinne jener Frohbotschaft
gerecht zu werden.

Nach dieser eindrucksvollen Ansprache folgten
bei Kerzenschimmer Sinnsprüche, die auf die
einzelnen Landschaftskreise unserer nordböhmi-
scneri Hemiat'ausgewählt waren und bei alleni
Anwesenden eine ernst-feierliche Stimmung her-
vorriefen. Beim Lichterglanz des Christbaumes
und mit dem von allen Anwesenden gemeinsam
gesungenen unsterblichen „Stille Nacht, heilige
Nacht..." zog der von den Kindern mit strah-
lenden Augen bereits erwartete Weihnachtsmann
mit den Gaben für jung und alt ein. Damit war
der offizielle Teil der Weihnachtsfeier, die durch
die Kapelle Meier verschönt wurde, beendet.
Aufrichtiger Dank sei allen Mitarbeitern gesagt,
die das Fest vorbereiteten und allen, die zur
Gestaltung des Abends mitwirkten. Auch diesmal
brachte unser Spendenaufruf wieder ein schönes
Ergebnis. Allen, die mitgeholfen haben, Leid zu
mildern, sei unser aufrichtiger Dank zum Aus-
druck gebracht.

Nach diesem Berichte sei noch in Erinnerung
gebracht, daß unsere nächste Zusammenkunft am
15. Jänner in unserem Vereinsheim stattfindet,
zu dem wir wieder einen recht guten Besuch
erwarten.

Egerländer in Wien
Unsere W e i h n a c h t s f e i e r nahm einen

guten Verlauf. Der Besuch war sehr gut. Ein
herrlicher Christbaum zierte das Vereinsheim.
Zu dieser Feier fanden sich viele auswärtige
Besucher ein, die nicht immer Gelegenheit haben,
an unseren Heimabenden teilzunehmen. Weih-
nachten als Fest der Familie bringt so richtig in
Erinnerung, wie schön die Kinderzeit in unserer
Heimat war und wie sehr dieses Fest geeignet ist,
die Erinnerung an die alte Heimat aufrechtzu-
erhalten. Viele Geschenke wurden verteilt. Das
Absingen von Weihnachtsliedern und Vorträge,
auch in Mundart, erhöhten die Stimmung.

Am 22. Jänner findet unser „ E g e r l ä n d e r -
b a 11" im Hotel Wimberger, Wien VII, Neubau-
gürtel, nächst dem Westbahnhof, statt. Wir sind
die einzige sudetendeutsche Volksgruppe, die
noch einen eigenen Ball veranstaltet. Wir bitten
um zahlreichen Besuch oder Spendenüberwei-
sung.

Freudenthal
Am 11. Dezember fand unsere Adventfeier,

verbunden mit einer kleinen Geburtstagsfeier an-
läßlich des 80. Geburtstages unseres Obmannes
Rudolf Rossmanith (6. 12. 1891) statt. Obm.-Stell-
vertreter Nitsch begrüßte vor allem aber unseren
letzten Dechant von Freudenthal, P. Eberhard
Görlich, den Vertreter der Bundesleitung der
SLÖ Ing. Hiebel und den Obmann des Humani-
tären Vereines Escher, weiters Prälat Hofrat
Gröger und neben unserem Leitungs- und Eh-
renmitglied Paula Schedo, die nach ihrer Er-
krankung erstmals wieder bei den Freudentha-
lern erschienen war, auch die Familien Weyrich,
die wie immer für die nette weihnachtliche Aus-
gestaltung des Raumes sorgten.

Nachdem ein Licht für alle unsere Verstorbe-
nen angezündet worden war, folgte das Gemein-
schaftslied: „Leise rieselt der Schnee". Dann
brachte unsere kleine Gabi Karger das Gedicht:
„Die Knepplehosen" von Hans Maschke tempe-
ramentvoll zum Vortrag. Lm. Langer schildert
in seinen Adventgedanken die verschneite Land-
schaft der ruhigen und geheimnisvollen Zeit, wo
sich die Menschen auf die wundervolle, fröhliche
Weihnachtszeit vorbereiten. Nach dem Liede:
„Süßer die Glocken nie klingen", gesungen von
Hans und G rete Nitsch und dem Gedicht: „Advent"
von Wilhelm Pleyer, hielt dann P. Eberhard sei-
ne Adventansprache. Er kam auch auf den Ver-
lust unserer Heimat zu sprechen, verwies darauf,
daß bisher niemand in der Welt an der Besse-
rung unserer Lage Anteil genommen hätte, und

gab seiner Hoffnung Ausdruck, daß auch uns
wieder Gerechtigkeit widerfahren möge.

Zum 80. Geburtstag wurde Frau Margarethe
Weese, der Gattin des verstorbenen Lm. Prof.
Weese, und unserem Obmann und Ehrenmitglied
Rudolf Rossmanith gratuliert. Nach Gedichten
und Lied schilderte Lm. Langer die vielen Ver-
dienste des Obmannes um die Heimatgruppe. Der
Organisationsreferent und Lm. Escher schlössen
sich den Glückwünschen an. Nach dem Liede:
„Das treue, deutsche Herz" fand dann der Jubi-
lar herzliche Worte des Dankes für diese Feier.

Dann fand die Bescherung der Kinder statt, an
die sich noch ein fröhliches Beisammensein an-
schloß.

Unsere nächste Zusammenkunft ist am 30. Jän-
ner um 16 Uhr.

Frau Margarethe Weese, geb. Korseska, konnte
am 21. Dezember ihr 80. Geburtsfest feiern. Ihr
verstorbener Gatte, Hofrat Dr. Josef Weese,
war Mitbegründer der Heimatgruppe Freuden-
thal/Altvater in Wien. Eine Abordnung hat ihr
zu diesem Ehrentage die herzlichsten Glück-
wünsche ausgesprochen und Blumen überreicht.
Leider läßt es ihr Gesundheitszustand nicht zu,
sich weiter an den Vereinsabenden zu beteiligen.
Wir wünschen aus ganzem Herzen Besserung
ihres Befindens.

Landskron
Die Weihnachtsfeier fand am 12. Dezember bei

Sitler, Wien XIV, statt. In der Begrüßung der
Landsleute stellte der Obmann Dkfm. Steffan
mit Freude die zahlreiche Teilnahme fest. Er
konnte auch die Obmänner der Heimatgruppen
Mähr. Trübau und Zwittau begrüßen. Ferner die
Schriftführerin des Schönhengster Landschafts-
rates und Pfarrer W. Schinkmann-Langner als
Festredner. Auch der Obmann des Landskroner
Vereines vor dem Weltkrieg Leo Schembera
wurde willkommen geheißen, ebenso Professor
Franz Holetschek, der am 26. Dezember das 60.
Lebensjahr vollenden konnte. Am Tisch der
„Achtziger" sah man als Älteste Auguste Stitz,
Wilhelmine Ponweiser aus Wr. Neustadt und
Marie Schmid, die das 86. Lebensjahr am 18. De-
zember beendete.

Nach einer Ansprache des Obmannes trug Anni
Stanek, unsere Organisationsleiterin, ein selbst-
verfaßtes Gedicht vor, der fünfjährige Christian
Nehiba sang ein kleines Weihnachtslied, die
Spielleiterin Brigitte Winkler las eine Weih-
nachtserzählung. Besinnliche Gedichte wurden
von Elisabeth Müller, Klaus Beschorner und Wer-
ner Fiebiger vorgetragen. Der Festredner kam
auf die Weihnachten 1945/46 zu sprechen, die von
ihm als Seelsorger von Rudelsdorf/Kreis Lands-
kron miterlebt wurden, von Not und Verlassen-:
heit für alle Vertriebenen gekennzeichnet; un-
beugsamer Lebenswille und Hoffnung auf Got-
tes Hilfe wurden zum zukunftsweisenden Licht.
Nach dem Lied „O Tannenbaum", folgte die
Beschenkung der Kinder, die Verlosung der
schönen Tanne verlief wie immer in fröhlicher
Stimmung.

Am 29. Jänner veranstaltet der Schönhengster
Landschaftsrat eine Faschingsunterhaltung; das
Heimattreffen am 6. Februar bietet den Besu-
chern die Vorführung von Aufnahmen aus Lands-
kron, am 12. Februar findet der Sudetenball statt, •
für den 5. März ist die Hauptversammlung ange-
setzt.

Geburtstage: am 10. Jänner vollendete Olga
Heinz und am 23. ^äRite& ^eilendet Marie Merta
das 80. Lebensjahr; am 8. Jänner vollendete Aus-
schußmitglied Edi immer? das 50. Lebensjahr.

M.-Ostrau, Oderberg, Friedek
Unsere letzte Veranstaltung im Jahre 1971, die

traditionelle Nikolofeier, verlief zu unserer Ge-
nugtuung in so angenehmer, fröhlicher Stim-
mung, daß wir hoffen können, sie werde allen
Teilnehmern in guter Erinnerung bleiben. Wir
konnten außer unseren Mitgliedern auch viele
liebe Gäste begrüßen, so aus der BRD unseren
Landsmann, den akademischen Maler Egon Roz-
broy, der sich nicht nur in der Heimat, sondern
auch in seinem jetzigen Wirkungskreis einen
sehr geachteten Namen verschafft hat, und der
es sich nicht nehmen ließ, diesmal die Wiener
Heimatgruppe der Ostrauer zu besuchen. Zu sei-
ner Freude traf er auch Damen bei uns an, in
deren Heim vor der Vertreibung Gemälde von
seiner Hand hingen, von denen aber zu seiner
Betrübnis nichts gerettet worden war, wie er
insgeheim gehofft hatte. Lm. Rozbroy zeigte
sich sehr angeregt durch das Wiedersehen mit
seinen Landsleuten und auch unserer Heimat-
gruppenkassa gegenüber generös, wofür wir ihm
herzlichen Dank sagen. Wir wiederum freuten uns,
diesen heimatlichen Künstler, der seit langem in
Bad Reichenhall lebt, begrüßen zu können und
hoffen, daß er uns bei seinem nächsten Wiener
Aufenthalt wiederum besuchen kann.

Daß wir diesmal auch Mitglieder begrüßen
konnten, die wir schon sehr, sehr lange nicht bei
den Heimatabenden sahen, war uns sehr lieb,
ebenso die Anwesenheit neuer Gäste, die uns
hoffentlich treu bleiben werden!

Nach einem kurzen offiziellen Teil, bei dem
über die Landeshauptversammlung berichtet
wurde, und der Trauerehrung für den verstor-
benen Bundesobmann der SLÖ Emil Michel kam
der Nikolo, der von den Kindern schon sehnlichst
erwartet wurde. Er erwies sich als Überbringer
reicher Gaben für die Kleinen und sogar für vie-
le Erwachsene, und erfüllte mit innigen Erinne-
rungen an die verlorene Heimat seine Aufgabe
in würdiger Weise, wofür wir Lm. Emmerich
Nikel herzlichsten Dank sagen, der auch allen
Mitarbeitern und gütigen Spendern reichlich ge-
bührt.

Die Veranstaltung brachte in ihrem so schönen,
allgemein anerkannten Ablauf uns die Hoffnung,
daß im nächsten Jahre unsere Zusammenkünfte
im mindestens gleichen Ausmaße abgehalten
werden können wie bisher.

Mährisch-Trübau
Am 18. Dezember fand in unserem Vereins-

lokal „Goiser Gmoakeller" der Dezember-Hei-
matabend, verbunden mit einer vorweihnacht-
lichen Feier, statt. Den Eintretenden empfing
weihnachtliche Stimmung bei festlich geschmück-
ten Tischen und einem schönen, volkstümlich
gestalteten Weihnachtsbaum, vor dem das Trüb-
auer Kripperl von Fritz G l o t z m a n n prangte.
Es hatten sich diesmal besonders viele Lands-
leute eingefunden. Der Duft der frischen Weih-
nachtsbäckereien trug auch zu einer familiären
Atmosphäre bei. Obmann Dr. T s c h e p 1 be-
grüßte besonders den Obmann des Landschafts-
rates, Dr. H a 1 v a, den Obmann der Zwittauer,
F o r d i n a 1, P a c h i aus Zwittau sowie Frau
K l e m m aus Moletein. Er beglückwünschte die
Geburtstagskinder und nannte das anwesende
Ehepaar Christi und Fritz Glotzmann sowie un-
seren ehemaligen Obmann Ernst J u s t , der sei-
nen Siebziger begeht. Er dankte den Mitgestal-
tern des heutigen Nachmittags und erinnerte an
das Faschingstreffen des Landschaftsrates am
29. Jänner ab 18 Uhr im „Haus der Begegnung",
Wien VI, Königseggasse 10.
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Die eigentliche Feier wurde durch gemeinsam
gesungene Weihnachtslieder, am Klavier beglei-
tet von Mia K r o n f e l l n e r , eingeleitet und
durch den gekonnten Vortrag von Gedichten des
Bernd O t z e l b e r g e r und Brigitte K e c k um-
rahmt. Dr. Fritz F e l z m a n n las aus seinem
eigenen, großen literarischen Schaffensbereich
zwei besinnliche Gedichte. Anschließend gab
Mg. Ferdinand T h o m a n n eine heitere Weih-
nachtsgeschichte von Karl Heinrich W a g g e r 1
zum besten. Der Höhepunkt unserer Feierstunde
war die Ansprache Dr. T s c h e p l s , die er unter
das Motto „Gedanken über die Heimat zu Weih-
nachten", gestellt hatte. Nun wurde den anwe-
senden Kindern ein Weihnachtspäckchen über-
reicht und die reichlichen persönlichen Gaben für
die Landsleute, die sich gegenseitig eine Freude
bereiten wollten, verteilt. Bei angeregter Unter-
haltung und guter Festtagsstimmung gingen die
Landsleute zufrieden auseinander.

Neutitschein
Das vorweihnachtliche Treffen am 12. Dezem-

ber im Gasthof zum „Fischerwirt" hatte einen
überraschend guten Besuch zu verzeichnen, so
daß noch ein anschließendes Gastzimmer zur
Verfügung gestellt werden mußte. Viele An-
wesende trafen unverhofft Bekannte, und die
Stunden vergingen wie im Flug bei angeregter
gemütlicher Unterhaltung. Die Kinder erhielten
eine Jause und dankten dafür mit Aufsagen eines
Weihnachtsgedichtes. Lm. Ing. Trubrig sorgte
für eine weihnachtliche Stimmung durch seinen
Vortrag trauter Weihnachtslieder auf seinem
Akkordeon.

Wie wir erst jetzt erfahren, ist unser lang-
jähriges treues Ausschußmitglied Lm. Alois No-
wak schon vor einigen Monaten verstorben. Wir
werden ihm stets ein treues Gedenken bewah-
ren.

Die Silberne Ehrennadel der SLÖ wurde für
jahrzehntelange Mitgliedschaft und Förderung
unseres Vereines an Herrn und Frau Rudolf
und Maria Mudrak, weiters unserem langjäh-
rigen Ausschußmitglied Frau Erika Stegemann
verliehen.

Abschließend bringen wir noch unsere nächste
monatliche Zusammenkunft in Erinnerung, die
am 6. Februar um 16 Uhr beim „Fischerwirt"
stattfindet. Freunde und Bekannte sind dazu
herzlichst eingeladen.

Riesengebirge in Wien
Am 28. November feierte im Altersheim Laint

unser ältestes Mitglied, Frau Maria Madie, geb
Nawratil aus Trautenau, die Vollendung ihres 9ft
Lebensjahres. Aus diesem seltenen Anlaß über-
brachten am Vortage Ehrenobmann Dipl.-Ing.
Gall. Obmann Rührl, Frauenreferentin FriebA
und Schriftführer Thum die herzlichen Glück-
wünsche unserer Heimatgruppe sowie Blumen
und eine kleine Aufmerksamkeit. Die Jubilarin
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war bis vor wenigen Jahren eine eifrige Besu-
<nerin unserer Veranstaltungen und erzählte im-
mer gern und lebendig vom alten Trautenau.
Auch von der Gemeinde Wien wurde sie durch
den Bezirksvorsteher geehrt.

Unser Heimatabend im Advent war erfreulich
gut besucht und Obmann Rührl konnte auch
mehrere Gäste begrüßen. Das Vereinsheim war
festlich geschmückt, auf den Tischen standen
Teller mit reichlichen Bäckereien, von unseren
Frauen gespendet, und Äpfel mit Kerzen, die
Lm. Hampel Seff beigesteuert hatte. Bei Kerzen-
schimmer gedachten wir unserer alten Heimat
mit dem Riesengebirgslied „Blaue Berge, grüne
Täler . . ." . Die Enkelkinder unseres Obmannes
Ingrid und Reinhard Höchtl trugen passende, mit
Beifall bedachte Gedichte vor, worauf Lm. Geistl.
Rat Klodner die Festansprache hielt. Er mahnte
zu innerer Besinnung und Hilfsbereitschaft und
Liebe zum Nächsten. Reicher Beifall belohnte sei-
ne trefflichen Worte. Obmann Rührl dankte ihm
und allen, die zum Gelingen der Feier beitrugen,
und wünschte allen Landsleuten ein frohes Weih-
nachtsfest und glückliches Neujahr! Ein gemüt-
liches Beisammensein beschloß den schönen
Abend.

Troppau
Wenn der eine oder andere im Laufe des

Jahres durch andere Verpflichtungen gehindert
war, an den Monatszusammenkünften der Hei-
matgruppe teilzunehmen — zur Weihnachtsfeier
waren sie alle gekommen, die nur gehen konn-
ten, so daß der Saal sie fast nicht fassen konnte.
Es sollte ein richtiges Familientreffen werden
und wurde es auch. Nach der Begrüßung durch
den Obmann beglückwünschte P. Bernhard
Tonko die Geburtstagskinder des Monats. Er ge-
dachte aber auch der leider vielen Verstorbenen,
welche die irdische Heimat verlassen mußten.
Entzückend wirkte die kleine Marina Fritsche
mit ihrem Weihnachtsgedicht, das überleitete zur
besinnlichen Weihnachtsansprache unseres P.
Bernhard, der die Nächstenliebe in den Mittel-
punkt stellte, an der so mancher vorübergeht,
auch in der stillen Zeit der Weihnacht. Erst wenn
das Du das Ich besiegen wird, dann wird echter
Friede auf Erden walten. Einen stimmungsvol-
len Ausklang fanden seine Worte in den meister-
lich vorgetragenen Cellovorträgen von Frl. Mi-
chaela Ptak, die gefühlvoll begleitet wurde von
ihrer Mutter, Frau Oberstudienrat Ptak. Unter

dem Lichterbaum sangen alle Anwesenden das
„Stille Nacht, heilige Nacht", während Frau Gisa
Dorasil mit den schönsten Weihnachtsliedern
überleitete zu den Gedichtvorträgen unseres Vor-
tragsmeisters Carl Vogt. Auf Rainer Maria Ril-
kes „Advent" folgte „Am Weihnachtsbaum" un-
serer Troppauer Landsmännin Hedwig Steiner,
die leider viel zu früh aus ihrem schöpferischen
Leben gerissen wurde. Von Waggerl hörten die
Anwesenden „Wie der kranke Vogel geheilt
wurde" und die zum Nachdenken anregende Er-
zählung „Der Tanz des Rufus Horrificus". Mit
Josef Weinhebers „Anbetung des Kindes" schloß
Carl Vogt seine Lesung. Frau Fritzi Rossmann,
begleitet von unserer allseits beliebten Toni
Niedermeyer, hatte sich mit einem „Besinnlichen
Weihnachtslied" als Volksweise und dem „Christ-
baum" von Peter Cornelius eingestellt, reich mit
Beifall bedacht wie alle anderen Vortragenden.
Wären es Weihnachten in Erinnerung an unsere
alte Heimat gewesen, wenn die schlesische Sproch
gefehlt hätte? Einen prachtvollen Strauß von
Gedichten in schlesischer Mundart überbrachte
Gusti Escher. In reicher Auswahl folgten nach
„Weihnachten dr'häm" von Anna Hofmann Ge-
dichte von dem leider viel zu früh verstorbenen
Landsmann Richard Sokl: „Heilige Weihnachts-
zeit", „s'Kindla ei dr Krippe", „Christkindla"
und andere ernste und heitere Vorträge. Nach
zwei schönen Stunden schloß der Obmann mit
Glück- und Segenswünschen für Weihnachten und
das neue Jahr.

Niederösterreich
Baden

„Einmal"! Dann ist es zu spät! Dann kann die
Liebe nur noch Gräber schmücken und leise
weinen! Solange aber wir uns noch in Liebe be-
gegnen dürfen, wollen wir sudetendeutsches
Brauchtum pflegen und gerade in den Stunden,
da sich das Dunkel der heiligen Nacht herab-
senkt und das Licht der Weihnachtskerzen auf-
leuchtet, nicht nur der Heimat gedenken, sondern
auch unsere innere Haltung überprüfen und un-
sere Liebe und Treue zur Stätte unserer Kind-
heit erneuern. Heimat! Heiliges Land! Wir grü-
ßen dich in dieser Stunde! Vertrieben und ge-
zeichnet vom Schicksal stehen wir treu zu dir,
vertrauend auf Gott und sein Wort!

In diesem Sinne feierten wir Sudetendeutsche
Weihnachten 1971. Trotz vieler Krankmeldungen
war der festlich geschmückte Saal voll besetzt.
Wie in den Jahren vor 1938 bestritten, von den
Anwesenden freudigst begrüßt, OStR Professor
W. Tanner (Klavier), mit seiner Frau Grete (Vio-
line) und Herr Grausam (Gesang), in dankens-
werter Weise den musikalischen Teil. Frau Di-
rektor Hilde Beck (Grafenbach), erfüllte mit ih-
ren Weihnachtsgedichten aus eigenem, reichem
Dichterschaffen, die Herzen mit Weihnachtsfreu-
de. Besonders feierlich war das Entzünden der
Kerzen auf dem stattlichen Weihnachtsbaum. Im
verdunkelten Saal leuchtete ein Licht nach dem
anderen auf, jedes war einer heimatlichen Land-
schaft oder einem bestimmten Zweck geweiht.
Die Weihesprüche, gesprochen von Frau T.
Wentzel, wurden von Professor Tanner mit su-
detendeutschen Liedern untermalt. Galt die erste
Kerze dem Sinn der Weihnacht, so war die letzte
den Toten in der Heimat und Fremde geweiht.
Als das Erzgebirglied „s'ist Feieromd" ertönte,
füllten sich viele Augen mit Tränen... r„Sti]jLe.
Nacht, heilige Nacht" wurde von' allen Anwesen-
den stehend mitgesungen. Als Höhepunkt könnte
man die Dichterlesung aus Hans Watzliks „Hei-
mat" bezeichnen; gesprochen von Herrn Dir. N.
Weber und Frau T. Wentzel. Die herrlichen Wor-
te im Wechselgespräch glichen einem Treue-
schwur. Rübezahls Botschaft war eine herzliche
Mahnung!

Heimatgrüße und Glückwünsche des Bundes-
verbandes der SLÖ überbrachte Herr Klaus
Adam, jene des Landesverbandes Herr Dieter
Kutschera. Als Beauftragter des Landesverban-
des überreichte auch, unter großem Beifall der
Anwesenden, Herr Kutschera Obmann Axmann
eine künstlerisch ausgeführte Anerkennungs-
und Dankesurkunde für seine kulturelle Tätig-
keit im Dienste der Heimat seit 50 Jahren.
Dir. Axmann war 1919 gründendes Mitglied des
Hilfsvereines für Deutschböhmen und die Sude-
tenländer, die heutige Sudetendeutsche Lands-
mannschaft, und wurde bereits vor Jahren sei-
tens der Landsmannschaft und ebenso vom Süd-
mährischen Landschaftsrat mit dem Goldenen
Ehrenzeichen ausgezeichnet.

Einen schönen Abschluß der wohlgelungenen
Feier bildete der Lichtbildvortrag des Landes-
führers der Sudetendeutschen Jugend, Herrn
Klaus Seidler. Er erläuterte uns an Hand herr-
licher Lichtbilder die vielseitige Tätigkeit der
Sudetendeutschen Jugend im Jahresablauf. Es
war ein Vergnügen, den höchst interessanten
Worten zu lauschen und an Hand der Farbbilder
teilzunehmen und im Geiste wenigstens einen
Teil der Veranstaltungen für Bildung, Sport, Un-
terhaltung, aber auch Auslandsreisen mit Begeg-
nung von Jugendgruppen vieler europäischer
Länder vom Mittelmeer bis zur Mitternachts-
sonne, mitzuerleben. Der Beitritt zur Sudeten-
deutschen Jugend kann nur bestens empfohlen
werden!

Wiener Neustadt
Sehr viele Landsleute und Gäste konnte unser

Obmann Lm. Perthen bei unserer Adventsfeier
am 11. Dezember begrüßen. Kein Platz blieb im
Vereinslokal leer. Alle lauschten den Darbietun-
gen unserer Kinder, die durch ihre Gedichtchen
richtige Adventsstimmung herzauberten. Frau
Perthen und Frau Karin sorgten am Klavier für
die musikalische Untermalung der Feier. Für je-
den der Anwesenden brachte der Weihnachts-
mann kleine Geschenke. Dr. Krausch sen. hielt
wie jedes Jahr eine Ansprache, in welcher er die
Bedeutung der Adventsfeier erklärte und alle
aufforderte, ein wirklich christliches und nicht
nur kommerzielles Weihnachtsfest zu feiern. Un-
sere Organisationsleiterin Frau Perthen hatte
das Lokal festlich geschmückt, was zur Hebung
der feierlichen Stimmung beitrug. Während des
Vortrages eines sinnvollen Gedichtes wurden die
Kerzen des Adventskranzes angezündet. Zum
Schluß dankte der Obmann allen, die zu der
Gestaltung des Abends beigetragen haben.

Bei unserem ersten Heimabend im neuen Jahr,
am 8. Jänner, gab Obmann Perthen der Hoffnung
Ausdruck, daß die Heimabende in diesem Jahr,
welche jeden 2. Samstag im Monat stattfinden,
zahlreicher besucht werden mögen. Lm. Doktor
Krausch verlas eine Zuschrift der Landesleitung,
welche sich mit der Annullierung des Münchner
Abkommens befaßt. Im weiteren Verlaufe des
Abends kam es zu reger Unterhaltung unter den
Landsleuten. Der nächste Heimabend findet am
12. Februar statt und ist mit einer Faschingsfeier
verbunden. Außerdem wird ein Lichtbildervor-
trag mit dem Titel „So sah ich Moskau im Jahre
1970" von Lm. Dr. Krausch jun. vorgeführt.

Kärnten
Klagenfurt

Im Mittelpunkt der Weihnachtsfeier der Be-
zirksgruppe Klagenfurt am 11. Dezember im fest-
lich geschmückten und von Tannenduft und Ker-
zenschimmer erfüllten Festsaal des Kolpinghei-
mes stand „Der Weihnachtsbrief", ein allerlieb-
stes Bühnenspiel einer Kindergruppe aus Feld-
kirchen, das von der Verfasserin, Frau Haupt-
lehrerin Ermelinde Koch aus Feldkirchen, gelei-
tet wurde. Was die neunjährigen Schauspielerin-
nen Sylvia, Birgit, Doris und Gabi in Wort und
Gebärde, in Tanz und Rhythmik auf die Bühne
stellten, übersteigt das Normalmaß solcher Auf-
führungen bei weitem. An der Ausgestaltung des
besinnlichen Nachmittags waren ferner beteiligt:
ein Quintett unter Dir. i. R. Antoni mit seinen
Söhnen Prof. Werner und Dieter, Herr Zatloukal
und Frl. Urbassek, ein Blockflötenduo der Ge-
schwister Urbassek, die für musikalische Umrah-
mung sorgten. Die Kleinkinder Wolfi, Susi als
Engel und besonders das Schulmädchen Karin
aus Feldkirchen flochten ihre Gedichtlein teil-
weise in Mundart, teils in Schriftdeutsch in den
Adventkranz; Lm. Willmann las eine besinnliche
Weihnachtserzählung, Obmann Puff, der auch
heuer die Gesamtleitung inne hatte, mahnte in
seiner Ansprache zum Abbau von Haß in allen
menschlichen und staatlichen Beziehungen, Lan-
desobmann Prok. Tschirch, der mit Gattin, Schwie-
germutter und Enkel aus Villach gekommen war,
beleuchtete die Stellung der Sudetendeutschen
Volksgruppe im Spannungsfeld der west-östli-
chen Bemühungen um eine Neuordnung Europas.
Dir. i. R. Lachmayer führte schwungvoll und
launig durch das Programm. Eine köstliche Jau-
se für jung und alt, von unermüdlicher Frauen-
hand bereitet (Puff, Kucharz, Kabelka, Merlak,
Pretis u. Grundl), und das Gemeinschaftslied
vom Tannenbaum mit den grünen Blättern, das
der Engel in seinem Prolog ankündigte, beschlos-
sen die gutbesuchte, eindrucksvolle Feierstunde.

St. Veit an der Gian
Wie alljährlich hielt auch heuer die Bezirks-

gruppe St. Veit a. d. Gian am Sonntag vor Weih-
nachten im Gasthof Doliner in St. Veit ihre
vorweihnachtliche Heimatstunde. Dabei konnte
Bezirksobfnau Thérèse Stonner im überfüllten
Saal den Landeskassier Hans Puff und als
Vertreter des Bürgermeisters Ing. Friedrich Wol-
te den Vizebürgermeister Komm.-Rat Panger
herzlich begrüßen.

Nach dem Entzünden der vier Kerzen zum
Gedenken an Gefallene, Mütter, Heimatvertrie-
bene und für die Jugend wurde gemeinsam das
Böhmerwaldlied gesungen. Dann folgten Heimat-
gedichte aois dem Jahresablauf und eine von
Franz Ladstätter ausgezeichnet verfaßte Jahres-
rückschau in Versen, die auch den Dank der
Sudetendeutschen enthielt, die im schönen Kärnt-
ner Land eine neue Heimat gefunden haben. Die
Vorträge teilten sich Alois Klier und Max Gret-
schel; dieser brachte auch eigene Gedichte. Da-
zwischen sang eine Gruppe des Bezirkschors der
Kärntner Landjugend unter der Leitung von
Traudì Maâer in wunderbarer Harmonie weih-
nachtliche Weisen. Zum Abschluß sangen alle das
Kärntner Heimatlied.

Nach ehrenden Ansprachen des Vizebürgermei-
mger und des Landeskassiers Puff brachte
»rete Pánger eigene Mundartgedichte in

ansprechender Form zum Vortrag. Abschließend
verlas Lm. Klier als Weihnachtsbote heitere Ver-
se und hielt die Verlosung einer Tombola. Ein
frohes Beisammensein vereinte noch lange die
zahlreichen Gäste.

Villach
Am 19. Dezember veranstaltete die Bezirks-

gruppe Villach die Weihnachtsfeier im „Gösser-
Bräu", die wie immer sehr gut besucht war und
einen besinnlichen und auch humorvollen Ver-
lauf nahm. Es ist der einzige Tag im Jahr, an
dem sich viele Landsleute, die ansonsten den
Abendveranstaltungen fernbleiben, aufraffen, um
einmal ein paar Stunden unter ihresgleichen zu
verbringen. Da die Feier am Nachmittag statt-
fand, war der Besuch sehr gut. Bezirksobmann
Dr. Wawra hielt die Begrüßungsansprache und
die Eröffnungsrede und begrüßte ganz besonders
herzlich zwei Landsmänninen aus Lienz, welche
trotz ihres hohen Alters (80 Jahre) die Reise
nicht scheuten, um an unserer Feier teilzuneh-
men. Ein solcher Beweis von Treue und Heimat-
liebe und Verständnis für die Arbeit der Lands-
mannschaft verdient größte Achtung. Obmann
Dr. Wawra bedauerte nur die geringe Beteili-
gung unserer Kinder. Dies aber ist eine ver-
ständliche Zeiterscheinung. Es sind nicht mehr
die Kinder unserer Mitglieder, sondern schon die
Enkelkinder. Die Kinder wuchsen schon längst
in ihre Wahlheimat Österreich hinein, haben nur
noch einen Schimmer von der Heimat.

Nach der Ansprache des Bezirksobmannes er-
griff Landesobmann Direktor Tschirch das Wort
zur Begrüßung und zum Dank für die gute Be-
teiligung. Der Tenor seiner Rede gipfelte in den
Worten „Wir sind zwar vertrieben worden und
im politischen Geschehen zerrieben, aber wir
sind nicht zerbrochen!" Er ermahnte die Lands-
leute, der Heimat stets eingedenk zu sein, der
Heimat unserer Eltern, und wünschte allen ein
frohes Fest und ein „Prosit Neujahr". Sodann
begann das reichhaltige Programm. Es war er-
staunlich, wie viele Talente sich bei jung und
alt zeigten. Fünf Mädchen sangen Weihnachtslie-
der und spielten im Gesang fünf verschiedene
Instrumente. Keine leichte Aufgabe. Der Sproß
aus edlem Bauern- und Geistesmark, der Enkel
unseres Bezirksobmannes, der kleine „Seppi",
betrat sehr couragiert die Bühne und trug ein
liebes Weihnachtsgedicht vor. Der Beifall war
entsprechend.

Nun ereignete sich etwas ganz Besonderes für
unsere Kleinen. Mit vieler Mühe und vielen Pro-
ben war es möglich, den Kindern erstmalig ein
„Kasperltheater" vorzuführen, und es war ein
ganz besonderer Erfolg. Die Kinder unterstütz-
ten die „Schauspieler" — es waren unser Be-
zirksobmann Dr. Wawra, seine Gattin und die
Mutter des über die Grenzen Österreichs be-
kannten Fernseh- und Rundfunkreporters Sepp
Prager, durch begeisterte Zurufe, sie korrigier-
ten die Texte nach ihrem Ermessen, aber sie
waren mit Begeisterung dabei. Es gebührt den
„Schauspielern" ein ganz besonderer Dank, es ist
mit viel Opfer an Freizeit verbunden, den Weih-
nachtsabend (Weihnachtsfeier) so zu bereichern.

Nach einer kleinen Pause kam der Ersatz für
den „Weihnachtsmann" — der im Urlaub war —
in der Gestalt eines ganz entzückenden Engels.
Es war unsere stets mit Liebe einsatzbereite
„Susi", die Tochter unseres Ehepaares Henhapel-
Tschirch, und verteilte nach einer Ansprache an
die Gäste die Gaben, die nicht nur den Kindern,
auch unseren alten, treuen Mitgliedern gewidmet
waren. Nach einer ausgiebigen Jause und nach
Verteilung einiger Liter guten Südtiroler-Weines

dankte Bezirksobmann Dr. Wawra allen für die
Teilnahme, dankte vor allem denen, die die Feier
erst ermöglichen konnten und hoffte auf ein fro-
hes Wiedersehen im nächsten Jahr und wünschte
allen Anwesenden ein frohes Fest und ein ge-
sundes neues Jahr 1972!

Besonderer Dank gebührt auch unseren Lands-
männern Thiel senior und junior, die mithalfen,
die Feier musikalisch zu untermalen. Sie stellten
ihr Rundfunkgerät und eine Verstärkeranlage
zur Verfügung, was mit ziemlichen Transport-
schwierigkeiten verbunden war.

Oberösterreich
Ball der Landsmannschaft

Der traditionelle Ball der Sudetendeutschen
Landsmannschaft Oberösterreich wird unter dem
Ehrenschutz von Herrn Landeshauptmann Dok-
tor Erwin Wenzl und Herrn Bürgermeister von
Linz, Franz Hillinger, am Samstag, dem 15. Jän-
ner, in den Sälen des Linzer Stadtkellers veran-
staltet. Beginn 20 Uhr. Wir erbitten rege Teil-
nahme unserer Landsleute.

Bruna Linz
Nach einleitenden Worten der Deutung des

Weihnachtsfestes — besonders an unsere anwe-
sende Jugend gerichtet — eröffnete unser Mit-
glied Dipl.-Ing. Birschkus mit einem feierlichen
Präludium am Harmonium unsere Weihnachts-
feier am 19. Dezember 1971 im „Prielmayerhof"
in Linz. Frau Elisabeth Birschkus sprach im Pro-
log von den „Glocken der Heimat", was sie uns
und der Welt zu künden haben. Sie erinnerte an
das Wirken unserer Ahnen in unserem Brunn.
Obmann Ing. Ehrenberger begrüßte die zahlreich
erschienenen Mitglieder und liebe Gäste von der
SLOÖ (Lm. Corazza, Lm. Schebesta, Lm. Zahor-
ka mit Familie und Dr. Chodura mit Frau) sowie
Vertreter der Landsmannschaft Iglau, geführt
von Lm. Czerwenka. Auch drei neue Mitglie-
der wurden begrüßt. Das Totengedenken, ge-
sprochen vom Obmann, mit besonderem Geden-
ken an die im abgelaufenen Jahr aus unserer
Mitte abberufenen Brünner Landsleute Leopold
Zitka, Ing. Fait und Karl Kolar, sowie an die
Opfer der Weltkriege und an die der Austrei-
bung wurde von Herrn Dipl.-Ing. Birschkus am
Harmonium feinfühlend begleitet, ausklingend
mit der Weise vom guten Kameraden. Zwei
Weihnachtsgedichte und das Flötenspiel der bei-
den Fräulein Ingrid Pokorny und Margit Orlin-
ger mit Gitarrebegleitung durch Frl. Renate
Strigi leiteten über zum Vortrag der Weihnachts-
legende von unserem Obmann, die der Obm.-
Stellvertreter Lm. Peters darbot. Lm. Corazza
verlas den Weihnachtsgruß des Sprechers der
Sudetendeutschen, MdB Walter Becher. Lm. Czer-
wenka dankte für den Willkommgruß und
wünschte im Namen der Iglauer den Brünnern
ein frohes Weihnachtsfest. Die Damen und der
kleine Rainer Diera spielten mit ihren Flöten
Weihnachtslieder. Vor dem Lichterglanz des
Christbaumes sprachen Heinzi Marischier, An-
dreas Mitschanek und der kleine Steinbach ihre
Gedichtlein. Wir sangen das Lied der „Stillen,
heiligen Nacht". Nach der Bescherung, eingeleitet
von unserer rührigen Sozialreferentin Frau
Bsirsky — es war an die Jugend und an die
Erwachsenen gedacht worden —, gab es noch eine
Jause bei gemütlichem Beisammensein. Treue-
nadeln sowie Ehrenzeichen erhielten Frau Sigi,
Frau Kopischte, Herr Josel, Kassier Marischier
und Frau Herdin. Wir gedachten auch der Mit-
glieder, die nicht in unserer Mitte weilen konn-
ten. Für die Fahrt nach Wien zur Eisrevue am
9. Jänner meldeten sich soviel Teilnehmer, daß
der Autobus bald ausgebucht war. Obm. Inge-
nieur Ehrenberger dankte allen, die mit ihren
Spenden für den Gabentisch und mit ihrer Mit-
wirkung an der Feier zum Gelingen beigetragen
hatten, und schloß die Feier mit Segenswünschen
für Weihnachten im Familienkreis, mit Segens-
wünschen für das kommende Jahr und zu wei-
terer Zusammenarbeit. Herr Dipl.-Ing. Birschkus
dankte im Namen der Anwesenden unserem
Obmann und seinen Mitarbeitern im Vorstand
für die Impulse zu dieser schönen Feier und zum
Zusammenstehen in unserer „Bruna".

Böhmerwäldler in Oberösterreich
Am 27. Dezember 1971 verstarb nach kurzem,

schwerem Leiden Lm. Franz Lehmacher, Ober-
leutnant a. D., im 82. Lebensjahr. Der Verewigte
war der Sohn eines Bauern aus Hartetschlag bei
Deutsch-Beneschau, er ging nach Absolvierung der
Volks- und Bürgerschule nach Wien, um sich dem
Studium zu widmen und den Beruf eines Baumei-
sters zu erlernen. Nach Ableistung der Militär-
dienstzeit ließ er sich jedoch beim Militär akti-
vieren, machte den 1. Weltkrieg mit und trat 1919
in die tschechische Wehrmacht als Offizier ein.
25 Jahre machte er Dienst in Leutschau in der
Slowakei. Auch den 2. Weltkrieg machte Lm.
Lehmacher wieder mit und war zuletzt Ober-
leutnant. Für seine Tapferkeit wurde er mit
mehreren Auszeichnungen dekoriert. Nach seiner
Rückkehr wurde er von den Tschechen inter-
niert und später ausgewiesen. Seit 1948 war er in
Oberösterreich im Baugewerbe tätig und erbaute
sich mit seinen Kindern am Froschberg in Linz
ein Haus. 1955 ging er in Pension. Der Verstor-
bene war ein eifriges Ausschußmitglied des Böh-
merwald-Verbandes und nahm an allen Veran-
staltungen immer teil. An der Beerdigung am
31. Dezember auf dem Leondinger Friedhof nah-
men viele Landsleute, an ihrer Spitze Obmann
Hager mit mehreren Vorstandsmitgliedern, teil.

Am Faschingsamstag, 12. Februar, findet im
Märzenkeller wieder der traditionelle „ B a l l
d e r B ö h m e r w ä l d l e r " statt. Es ist ge-
lungen, diesmal eine besonders schwungvolle
Tanzkapelle zu bekommen. Es spielt die Tanz-
kapelle aus Hofkirchen im Mühlkreis. Die Ver-
bandsleitung erwartet wieder so einen zahlrei-
chen Besuch wie im Vorjahr.

Die Verbandsleitung gratuliert zum 82. Ge-
burtstag: Prof. Franz Oppelt aus Kaplitz, jetzt
Bad Hall; zum 70. Geburtstag: Johann Semmel-
bauer aus Hodenitz, jetzt in Leonding, Reith 39;
zum 65. Geburtstag: Karl Matouschek in Traun,
Steinhumergutstraße 39; zum 60. Geburtstag: Hans
Pineker aus Kaplitz, jetzt Linz, Schießlgang 5;
zum 60. Geburtstag: Maria Klement aus Waldet-
schlag, jetzt in Leonding, Doppi 52.

Egerländer Gmoi
Unsere Weihnachtsfeier fand am 18. Dezember

im Vereinslokal „Zur Pfeife" statt. Gmoivor-
steher Ing. Otto Schmied konnte eine große
Anzahl von Landsleuten und Gästen begrüßen
und leitete die Feier mit einer kurzen Ansprache
ein. Dr. Zerlik gestaltete die Feier mit Weih-
nachtsgedichten und einer Weihnachtslegende
von Peter Rosegger; mit weihnachtlicher Musik
und dem von allen gesungenen Lied „Stille
Nacht" klang die Feier aus. Zu dem vorange-
gangenen Abendessen hatte die Gmoi einen Teil
beigesteuert. Unser nächster Heimatabend im
neuen Jahr findet am 22. Jänner im Gasthaus
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„Zur Pfeife" statt., u. a. werden dabei auch von
einigen Landsleuten Farbdias von unserem Aus-
flug ins Untere Mühlviertel gezeigt werden.

Enns-Neugablonz
Gablonzer Ball. Unter dem Ehrenschutz des

Herrn Landeshauptmanns Dr. Erwin Wenzel und
des Herrn Bürgermeisters von Enns, Otto Gat-
terbauer, findet am 29. Jänner in der Stadt-
halle Enns unser Ball statt. Das Ennser Fa-
schingsprinzenpaar, Prinz Friedrich I. der Eiser-
ne von Chromvana/dien, und ihre Lieblichkeit,
Prinzessin Angela Fortuna I. von Ferranien, ha-
ben ihr Erscheinen mit der Prinzengarde zuge-
sagt und werden durch ihre Anwesenheit den
Abend verschönern. Im großen Saal spielt die
Kapelle Rot-Weiß-Rot Steyr, unter dem Kapell-
meister Lepeska, im kleinen Saal die Beat-Ka-
pelle Europian's. Beginn 20 Uhr, Saaleinlaß 19
Uhr. Für Speisen und Getränke ist bestens ge-
sorgt! Wir bitten um zahlreichen Besuch.

75. Geburtstag
Am 18. Jänner feiert Lm. Rudolf Roskowetz

aus Gablonz, Prießnitzgasse 18, bei geistiger und
körperlicher Frische in Enns, Gürtlerstraße 5,
den 75. Geburtstag. Der Jubilar gründete im
Jahre 1947 mit seinem Schwager Otto Rößler,
der bereits in Gablonz eine Gürtlerei besaß, eine
Interessengemeinschaft zur Erzeugung von Ga-
blonzer Waren unter der gleichen Firmenbe-
zeichnung. Seit dieser Zeit besteht auch die Mit-
gliedschaft bei der Reg. Gablonzer Genossen-
schaft. Lm. Roskowetz war bis 1966 Vorstands-
mitglied der Genossenschaft, zuletzt Obmann-
stellvertreter und gehörte in den ersten Jahren
dem Aufsichtsrat an. Er erfreut sich bei seinen
Landsleuten größter Hochachtung. Die Ortsgrup-
pe Enns wünscht dem Jubilar weiterhin beste
Gesundheit und Wohlergehen!

Wir gratulieren auch allen Mitgliedern, die in
diesem Monat Geburtstag feiern.

Riesen- und Isergebirgler
Die Heimatgruppe der Riesen- und Isergebirg-

ler ladet die Landsleute zum ersten Heimatabend
im neuen Jahr am 20. Jänner im Sportkasino um
20 Uhr herzlich ein. Lm. Corazza bringt diesmal
eine „Uraufführung" von sicher wieder sehr
schönen Dias und zwar: Eine Herbstfahrt nach
Südtirol und in die Dolomiten. Wir erwarten
zu diesem schönen Vortrag recht zahlreichen
Besuch.

Verband der Südmährer
Der im Herbst 1971 zwangsläufig ausgefallene

Heimatabend wird am Samstag, dem 12. Februar,
um 20 Uhr im Saale des Gasthofes „Zur Pfeife"
in Linz, Herrenstraße, nachgeholt werden. Für
alle Mitglieder sehr wichtige Probleme müssen
abgesprochen werden.

Im Jänner feiern Geburtstag: am 3.: 77 Jahre,
Josef Steffi aus Iglau, in Linz, Alleitenweg 23;
am 6.: 65 Jahre, Romana Purkert aus Unter-Wi-
sternitz, in Enns, Perlenstraße 10/12; am 13.: 76
Jahre, Kamillo Artzt aus Nikolsburg, in Gries-
kirchen, Altersheim 324; am 14.: 70 Jahre, Franz
Lustig aus Pumldtz, in Hörsching 174; am 20.:
79 Jahre, Franz Dittrich aus Wainitz, in Leonding,
Meixnerstraße 6; am 23.: 70 Jahre, Josef ine Polak
aus Mühlfraun, in Linz, Muldenstraße 33/7; am
24.: 71 Jahre, Frida Henne aus Eisgrub, in Krems-
münster, Kirchberg 49.

Wels
Bei der A d v e n t f e i e r am 11. Dezember im

Gästehaus Hadina in Offenhausen konnte Ob-
mann Goldberg eine große Zahl von Landsleuten
begrüßen. Die Adventfeier wurde von dem Sing-
kreis der Sudetendeutschen Landsmannschaft,
Bezirksgruppe Wels, unter der Leitung von Tru-
de Derschmidt gestaltet. Die gesanglichen Dar-
bietungen und die Lesung eines Stückes von
Karl Heinrich Waggerl haben alle Anwesenden
tief beeindruckt. Obmann Goldberg sprach über
die Bedeutung und Sinn der Weihnachtsbotschaft.
Die Abhaltung der gemeinsamen Adventfeier im
Kreise der Landsleute solle unsere ständige Ver-
bundenheit zur alten Heimat bezeugen. Er dank-
te allen, die mitgeholfen haben, die Feier so
sinnvoll zu gestalten. Anschließend gratulierte er
Professor Scholz zu seinen 80. Geburtstag und
überreichte ihm ein Ehrengeschenk.

Es sei nochmals in Erinnerung gebracht, daß
der B a l l der Bezirksgruppe Wels am 22. Jän-
ner im Kasinosaal des Hotel Greif stattfindet.
Beginn 20 Uhr. Kartenvorverkauf im Tabak-
hauptverlag Wels sowie auf der Dienststelle,
Freiung 4. Eintritt im Vorverkauf S 25.—, an der
Abendkasse S 30.—.

G e b u r t s t a g e : Am 20. Jänner 80 Jahre:
Berta Müller aus Freudenthal, wohnhaft in Wels,
Herrengasse 12; am 27. Jänner 87 Jahre: Theresia
Denk aus Tratschendorf-Preßburg, wohnhaft in
Wels, Melanstraße 2. Wir wünschen allen im
Jänner geborenen Landsleuten Gesundheit und
Wohlergehen im besonderen.

T o d e s f a l l : Am 10. Dezember ist unser lang-
jähriges Mitglied Leopoldine Lux aus Troppau,
wohnhaft in Wels, Dr.-Schauer-Straße 5, im Al-
ter von 87 Jahren gestorben. Die große Beliebt-
heit der Verstorbenen zeigte sich bei der Be-
erdigung auf dem Friedhof in Wels am 15. De-
zember. Viele Landsleute gaben ihr die letzte
Ehre. Doris Rehnelt las einen von Professor
Scholz verfaßten Nachruf, in welchem für ihre
stete Hilfsbereitschaft, Treue zur verlorenen Hei-
mat und Volkstum gedankt wurde.

Salzburg
Wir weisen nochmals auf unseren „Ball der

Sudetendeutschen" hin, der am Freitag, dem
14. Jänner, um 20.30 Uhr in den Räumen des
Hotels Pitter stattfindet. Alle Sudetendeutschen
von Stadt und Land Salzburg sowie alle unsere
Freunde sind dazu herzlichst eingeladen.

Tief betrübt müssen wir wiederum das Hin-
scheiden dreier Landsleute, die unsere lang-
jährigen und treuen Mitglieder waren, bekannt-
geben; es sind dies: Lm. Dipl.-Ing. Alfred Her-
brich, Direktor der Gewerblichen Berufsschule
in Salzburg i. R. (geb. 22. Mai 1889 in Trautenau),
Lm. Johann Twardzik (geb. 22. Mai 1894 in Matz-
dorf), Lm. Viktor Pahr (geb. 5. Mai 1898 in Znaim/
Pöltenberg). Wir wollen ihnen ein ehrendes Ge-
denken bewahren.

Erfreulicher ist es für uns, Gesundheit und ein
noch langes Leben den folgenden Mitgliedern zu
ihrem Geburtstag zu wünschen: Margarete Sall-
mann (80), Karl Anton Prinz Rohan, Maria Beyer,
Maria Bracher, Harry Hagebeck, Albertina Heid-
ler, Anna Holubek, Dr. Franz Nahlik, Grete Neu-
bacher, Paula Uxa, Maria Vanek und Adolf Zin-
ner.

Steiermark
Judenburg

Am Sonntag vor Weihnachten versammelten
sich im Saal des Hotels „Schwerterbräu" 40
Landsleute aus Judenburg und Umgebung, um
gemeinsam das Weihnachtsfest zu begehen und
in Gedanken an die in der alten Heimat erlebten
Weihnachten zu verweilen. Die Tische waren
festlich geschmückt, Weihnachtskerzen erleuch-
teten den Raum und feierlich erklangen die alten
Weihnachtslieder. Unser neuer Obmann, Karl
Liebisch, konnte vor allem unseren Ehrenobmann
Oberförster Herbert Gaubichler und Frau sowie
den Landesobmann Dir. Schwab aus Graz herz-
lichst begrüßen. Der junge 12jährige Reinhard
Drobillitsch aus Mariabuch trug sehr schön ein
Weihnachtsgedicht vor und anschließend" sprä-
chen unser Obmann und Landesobmann Direktor
Schwab zum Weihnachtsfest. Dann erfolgte die
Überreichung der Urkunde über die Ernennung
zum Ehrenobmann an Oberförster Herbert Gau-
bichler. Dir. Schwab schloß sich als Gratulant an
und dankte dem Geehrten für seine nimmer-
müde Arbeit als Obmann der Judenburger Be-
zirksstelle durch mehr als 20 Jahre. Gedichtvor-
lesungen, Weihnachtsmusik und ein schönes, ge-
mütliches Beisammensein beschlossen die Weih-
nachtsfeier.

Zusätzlich teilen wir mit, daß seit 25. Novem-
ber ein neuer Vorstand tätig ist. Nachdem der
frühere verdienstvolle Obmann Gaubichler, be-
reits im 77. Lebensjahr stehend, die Obmann-
stelle niedergelegt hatte, wurde zum neuen Ob-
mann Karl Liebisch gewählt, der inzwischen

zum Wirklichen Amtsrat ernannt wurde, wozu
ihm alle Landsleute der Bezirksstelle Judenburg
herzlichst gratulierten.

Leoben
Bezirksobmann Gemeinderat Franz Lausecker,

seine Stellvertreter Ernst Schilder und Rudolf
Czermak, konnten kürzlich die von der Landes-
leitung Steiermark der SLÖ verliehenen Silber-
nen Ehrenzeichen zweien unserer treuesten Lands-
leute übereichen: Anton und Agnes G i r s c h,
Leoben-Göß, M.-Kober-Gasse 4. Sie haben nach
der Vertreibung aus ihrer südmährischen Heimat
Groß-Tajax (Znaim) bzw. nach der Gefangen-
schaft 1949, hier eine neue Heimat — als Leiter
des Mayr-Melnhof'schen Pflanzgartens und als
Ausschußmitglied des Trachtenvereines, Kame-
radschaftsbundes und der SLÖ viele aufrichtige
Freunde gefunden. Wir wünschen alles Gute —
unserer Lmn. Agnes Girsch vor allem baldige
Gesundheit! — Nächster Heimatabend: Freitag,
14. Jänner, Gasthof „Greif".

Große Faschingsveranstaltung der Bezirks-
gruppe Leoben: Samstag, 5. Februar, Barbara-
saal.

Rottenmann-Liezen
Wie angekündigt, fand am 11. Dezember 1971

nachmittags im Gasthof Haas in Rottenmann die
Vorweihnachtsfeier der Bezirksgruppe statt. Zur
Freude aller konnte Obm. Ing. Stradai den
Landesobmann-Stellvertreter Lm. Sabathil, der
überraschend gekommen war, begrüßen. Die
Tische waren von unserer lieben Landsmännin
Frau Radaelli festlich, weihnachtlich geschmückt,
so daß schon dadurch ein netter Rahmen für die

Gemütlichkeit gegeben war. Wie fast immer
wurden zuerst aktuelle Probleme besprochen,
wobei die Rentenangelegenheiten der Heimat-
vertriebenen einen breiten Raum einnahmen.
Nach einer kurzen Pause fand man sich dann
zum gemütlichen Teil zusammen. Es gab wieder
Überraschungen aller Art bei Kerzenlicht, wobei
auch der Erzgebirgsleuchter in seiner Einfach-
heit und Schönheit nicht fehlte. Auch die kleine
Sissy half mit ihren reizenden Darbietungen zur
Verschönerung des vorweihnachtlichen Nachmit-
tages. Mit den besten Wünschen zu den Feier-
tagen und für das neue Jahr löste sich am Spät-
nachmittag die gemütliche Runde wieder auf.

Sonstige Verbände
Schönhengster Land Schafts rat

Der Schriftleiter der „Schönhengster Heimat",
Diplomkaufmann Robert Neubauer, ist mit Ende
des Jahres 1971 aus den hauptamtlichen Diensten
des Schönhengster Heimatbundes und damit als
Geschäftsführer und Schriftleiter der „Schön-
hengster Heimat" aus Gesundheitsgründen aus-
geschieden. Neubauer war nach Beendigung
seiner Studien auf der Hochschule für Welthandel
in Wien als Wanderlehrer des Bundes der Deut-
schen Nordmährens unter Hermann Braß und
später im Gau Nordmähren des Bundes der
Deutschen tätig. Nach 1945 widmete sich Neu-
bauer dem Aufbau der „Schönhengster Heimat",
der Heimatzeitschrift der Schönhengster in der
Vertreibung. Er war von Anbeginn an Gesamt-
schriftleiter dieses angesehenen Heimatbriefes.

Die JUGEND berichtet
Jugendredaktion 1070 Wien Siebensterngasse 38/14

Landesgruppe Oberösterreich
Wieder brennen die Kerzen . . .

und ihr wärmendes Licht tröstet die za-
genden Herzen: Freut Euch und fürchtet Euch
nicht!

Ja, wieder war es soweit: Weihnachten stand
vor der Tür, und das Jahr 1971 ging seinem Ende
zu. Blicken wir nun auf dieses Jahr zurück, so
können wir sagen, daß es ein recht erfreuliches
Jahr war. Im Februar 1971 wurde nach längerer
Pause wieder eine Veranstaltung für die Ju-
gend festgesetzt — es war dies eine Faschings-
feier, Heimstunden wurden wieder durchgeführt,
die Jugendlichen nahmen begeistert am Sude-
tendeutschen Tag in Nürnberg teil, fuhren mit
zu Wochenendlagern und zum Sommerlager in
Waldkraiburg (die Jugend aus Oberösterreich
war dort sehr stark vertreten!) — kurz: es geht
mit der Jugendarbeit in Oberösterreich wieder
aufwärts !

Zur letzten Veranstaltung im Jahr 1971, zur
Adventfeier, hatten sich etliche Jugendliche und
auch Landsleute im mit Tannenzweigen und Stroh-
sternen geschmückten Heim eingefunden. Ganz
besonders herzlich konnten wir Lm. Schebesta
und Lm. Krepl als Vertreter der Landsmann-
schaft sowie Herrn Horst Schebesta und die ehe-
maligen Landesjugendführer Franz Böhm und
Péter ljudwig bei uns begrüßen.

Herr Horst Schebesta hatte sich bereit erklärt,
«asedie ííihne'jcomi -„Münchner Abkommen" und
von "den „Sudetendeutschen Gnadenorten" vor-
zuführen. Wir danken ihm dafür nochmals recht
herzlich! Lm. Schebesta sagte einige erklärende
Worte zu den Filmen, so daß auch die Kleinsten
ungefähr wußten, worum es geht, wenn sie auch
manches nicht so ganz verstanden.

Etwas nachdenklich geworden, begannen wir
viann mit der eigentlichen Feier. Mit dem Ge-
dicht von Rolf Nitsch „Wieder brennen die Ker-
zen . . . . " leitete Renate die Feier ein, während
Erwin die Kerzen auf dem Tisch entzündete.
Die Weihnachtsgeschichten „Weihnacht in der
Fremde" von Gustav Leutelt und „Advent, das
ist die stillste Zeit im Jahr" von Karl Heinrich
Waggerl ließen uns erkennen, wie schön es ist,
Weihnachten daheim zu feiern, und daß die Er-
innerung daran nie mehr ausgelöscht werden
kann, auch wenn man weit weg von der Heimat

ist. Mit einem gemeinsam gesungenen Weih-
nachtslied wurde der besinnliche Teil der Feier
beendet. Nun kam der Gabentisch zu seinem:
Recht. Durch zahlreiche Spenden war er ziemlich
voll mit Süßigkeiten, Kuchen, Keksen und Äpfeln!
geworden. (Wir danken an dieser Stelle sehr
herzlich allen Muttis, die ihren Kindern selbst-
gebackene Kekse mitgegeben haben, wir können
versichern, sie haben allen gut geschmeckt!)

Bei Kerzenlicht wurde eifrig genascht, und alle
unterhielten sich noch prächtig. Aber alles hat
einmal ein Ende, und darum hieß es auch diesmal
wieder — für viele noch zu früh — voneinander
Abschied zu nehmen. -reg-
Bitte schon jetzt die nächsten Termine notieren:
Dienstag, 18. Jänner, 18 Uhr: Unsere nächste
Heimstunde.
Samstag, 22. Jänner, 14.30 Uhr: Kinderfaschings-
nachmittag. Alle Kinder sind sehr herzlich ein-
geladen!
Samstag, 22. Jänner, 17 Uhr: Faschingsparty für
die Jugendlichen ab 12 Jahren. Zahlreicher Be-
such wird erwartet!

c KRANZABLÖSE

, Auf das Grab des Bundesobmannes
Major a. ti. Emil Michel

Med.-Rat DEM ̂ eiil» Piregd^^Voifg^tzender
der SLÖ-Bundeshauptversammlung S 300.-
Adolf Müller, Wien III, Schlachthofgasse S 50.-
SLÖ-Bezirksgruppe Rottenmann-Liezen S 200>
Heimatgruppe Mährisch Ostrau in Wien S 200.-
SLÖ-Ortsgruppe Enns-Neugablonz S 400.-
Leo Rantasz, Wien II, Vorgartenstraße S 100.-
Brüxer Volksrunde in Wien S 200.-
SLÖ Baden S 100.-
Rudolf Beckert, Wien VI, Gumpendorfer
Straße S 100.-
Böhmerwaldmuseum Wien S 300.-
Sudetendeutsche Landsmannschaft
Stuttgart S 360.-
Direktor Bruno Müller, Wien III,
Würtzlerstraße S 50.-

Auf das Grab von Lm. Alois Nowak
Verein der Neutitschteiner in Wien S 200.-

J

Wir möchten, daß Ihnen wohl ist in Ihren
vier Wänden. Darum beraten wir Sie indi-
viduell und wohnungsgerecht. Sie finden
bei uns eine umfassende Auswahl an Ein-
richtungsgegenständen: Möbel, Vorhänge,
Teppiche und Beleuchtungskörper bester
Qualität zu vernünftigen Preisen. EUROPA

MÖBEL*

Linz, Salzburger Straße 205, Tel. 80 4 22

Seit 1924 Hemden u.
Krawatten, Wäsche,
Strümpfe, Strickwaren,
Handstrickwolle, stets
in besten Qualitäten.
SPERDIN, Klagenfurt,
Paradeisergasse 3.

Realitätenvermittlung,
Wohnungen - Geschäfte
- Betriebe. L. Zuschnig,
vorm. Triebeinig, Kla-
genfurt, 8.-Mai-Straße,
2. Ecke. Benediktiner-
platz, Tel. 84 8 23.

VIENNALINE-
und

DIOR-
Brillenfassungen, Carrera-Skibrillen

erzeugt und liefert über den Fachhandel

Wilhelm Anger OHG
A-4050 Traun, Austria

Spezialfabrik für Brillen

Mantel-Fachgeschäft
Mäntel aller Art im

V. Tarmann, Klagen-
furt, Völkermarkter
Straße 16, Tel. 85 2 76.

Handtaschen, Reise-
koffer, eine herrliche
Auswahl! Ledarwaren-
Spezialgeschäft
Christof Neuner, Kla-
genfnrt, St.-Veiter-Str.

Versende Waldhonig,
Blütenhonig, Edelka-
stanienhonig, 5-kg-Do-
se S 175.— Großimkerei
Schwarz, 8463 Leutsch-
ach.

weitergeben!

Gesucht freundliche

Serviertochter
19 bis 24 Jahre alt. Sehr guter Verdienst.

Bildofferten erbeten an:
Familie A. Winkler-Sami,
Restaurant Jägerstübli,

CH-So^Villmergen/AG^chweiz

Gesucht per sofort oder nach Übereinkunft
freundliche

Serviertochter
(auch Anfängerin) in neuzeitlich eingerich-
tetes Speiserestaurant.

Sehr guter Verdienst, geregelte Arbeitszeit.

Familie G. Hoffmann-Huber,
Restaurant Ochsen,
CH-5612 Villmergen (Schweiz)

Gesucht in schönes

BERGHOTEL I. * \ l . \ IH\
in der Nähe von St. Moritz
ab sofort oder 1. Februar

IKoch
1 Commis de cuisine
(Jungkoch)

1 Buffet-Tochter
oder -Burschen
Wir bieten hohe Löhne, geregelte Arbeits-
zeit. Kost und Logis im Hause.

P. R. Brasser-Kündig, Hotel Muottas Kulm,
CH-7503 Samedan Engadin (Schweiz)
Telephon 082-3 39 43

Unsere geliebte, gute Gattin und Mutti

Frau Lotte Fischer id.
ist am 31. Dezember 1971 im 62. Le-
bensjahre für immer von uns gegangen.

Otto Hoch-Fischer
(letzter Wohnort im Sudetengau:

Rumburg/Leitmeritz/Elbe
1200 Wien, Jägerstr. 91, am 2. Jänner 1972

4010 Linz, Postfach 405, Obere Donaalände 7,
Zimmer 37, Telephon 27 3 69

Organ der Sudetendeutschen Landsmannschaft in
Österreich (SLÖ). Eigentümer. Herausgeber und
Verleger: Sudetendeutscher Presseverein (Ob-
mann Ing. Alfred Rügen). Verantwortlich für den
Inhalt: Gustav Putz. Alle in Linz, Obere Donau-
lände 7. — Druck: Druckerei und Zeitungshaus
J. Wimmer Gesellschaft m. b. H. & Co., Linz, Pro-
menade 23. — Die Zeitung erscheint zweimal mo-
natlich. Bezugspreis vierteljährlich S 15.—, halb-
jährlich S 29.—, jährlich S 57.—. Der Bezugspreis
wird entweder durch die Post kassiert oder ist
an das Postsparkassenkonto 73 493 oder das
Konto 0000-028135 bei der Allgemeinen Sparkasse
in Linz einzuzahlen. — Anzeigenannahme: Linz,
Obere Donaulände 7. Auflage kontrolliert. Ent-
geltliche Einschaltungen im Text sind mit PR

gekennzeichnet.

Erscheinungstermine 1972
Folge 2 erscheint am 28. Jänner.

Einsendeschluß 24. Jänner.
Folge 3 erscheint am 11. Februar.

Einsendeschluß 7. Februar.
Folge 4 erscheint am 25. Februar.

Einsendeschluß 21. Februar.
Folge 5 erscheint am 10. März.

Einsendeschluß 6. März.


